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  Handlung


  

  Im Jahr 2025 arbeitet Laura Loncraine als angestellte Tierärztin für den Zoo von Terrania City, der privat betrieben wird. Gerade ist der bisherige Publikumsliebling, ein außerirdisches Tier, das Teddy genannt wurde, gestorben, und das Management sucht verzweifelt nach einem geeigneten Ersatz. Teddy war vor fünf Jahren als blinder Passagier an Bord eines Frachters auf die Erde gekommen, aber niemand weiß, von welchem Planeten er stammte. Es wird beschlossen, mit Genehmigung der Solaren Administration eine Tierfangexpedition auszurüsten. Laura soll mitfliegen.


  


  1.


  »Exitus«, sagte Laura Loncraine verbittert. »Das war’s dann wohl, meine Herren. Der Tod läßt sich leider nicht auf Dauer besiegen.«


  Sie fühlte sich ausgebrannt und leer - und unendlich hilflos. Ein flüchtiger Blick galt den Kameras, die jede Phase der Operation in die Vorstandsbüros übertragen hatten, danach streifte sie die blutbefleckten Gummihandschuhe ab und warf sie in den Müllschlucker.


  Stumm betrachtete sie das nackte Geschöpf auf dem Operationstisch. Trauer und Schmerz schienen sich in den großen Knopfaugen zu spiegeln.


  »Wir erwarten Sie im kleinen Sitzungssaal, Doktor Loncraine!« hallte eine Lautsprecherstimme durch den OP.


  »Ich brauche Zeit, um mich frischzumachen«, erwiderte die Tierärztin bedrückt. Sie hatte soeben eine einsame Kreatur sterben sehen - für die


  Aktionäre hingegen war lediglich eine munter sprudelnde Einnahmequelle versiegt.


  »Dreißig Minuten - genügt das?«


  Sie nickte stumm, wohl wissend, daß die Kameras jede Regung weiterleiteten.


  »Gut«, vollendete die Stimme, »in dreißig Minuten also.«


  Vorübergehend vergrub Laura ihr Gesicht in den Handflächen; mit den Fingerspitzen massierte sie ihre Stirn. Sie hatte alles Menschenmögliche versucht, aber vielleicht wäre die Operation zu einem früheren Zeitpunkt erfolgreicher verlaufen. Mit einem unwilligen Kopfschütteln verscheuchte sie die aufkeimenden düsteren Gedanken. Selbstvorwürfe waren fehl am Platz.


  Ein letzter Blick galt dem bedauernswerten Geschöpf. Der affenähnliche Schädel mit der flachen, breitgedrückten Nase und dem vorgewölbten Mund wurde von den beiden riesigen Knopfaugen und weit abstehenden Segelohren beherrscht. Teddy war das Tier von Zoobesuchern getauft worden, weil die roten Augen mit den schwarzen Pupillen an einen antiquierten Stoffbären erinnerten. Batman war ein anderer Vorschlag gewesen, denn die überlangen, bis zum Boden reichenden Arme endeten in dreifingrigen Greifklauen und waren fest mit den lederhäutigen Fledermausschwingen verwachsen. Zwei kurze, stämmige Säulenbeine und Füße mit langen Greifzehen vervollständigten das Bild eines flugfähigen Baumbewohners.


  Zögernd hob Laura Loncraine das weiße Laken und deckte den Kadaver zu. Dann verließ sie den OP. Die Hilfsroboter hatten inzwischen mit den Aufräumarbeiten begonnen.


  Zehn Minuten später stand sie unter der Massagedusche und ließ sich abwechselnd mit kaltem Wasser und Warmluft berieseln. Langsam entspannte sie sich. Aber der Termin mit der Geschäftsleitung saß ihr schon im Nacken.


  Sie betrat den Sitzungssaal um fünf Minuten zu spät. Zigarettenrauch hing in der Luft, und vier Augenpaare starrten sie ungeduldig an.


  »Ich.«, begann Laura, wurde aber sofort vom Vorstandsvorsitzenden unterbrochen. »Setzen Sie sich, Doktor!« Wade Parker deutete auf einen der freien Stühle. »Wir haben mit Ihnen zu reden.«


  Neben Parker war die Führungsspitze versammelt: der zweite Vorstand Mitchell McRae, außerdem Philip Vallone, Vorsitzender des Aufsichtsrats, und Juan de Silvera, der Vertreter des Hauptaktionärs.


  Eine erwartungsvolle Spannung hing in der Luft. Laura Loncraine hatte das unbestimmte Gefühl, daß jeder der vier sie durchdringend musterte.


  »Sie wissen, weshalb Sie hier sind?« fragte de Silvera.


  Ihr gefiel sein Tonfall nicht. Aber das tat wenig zur Sache. Wo finanzielle Interessen im Vordergrund standen, wurde mit harten Bandagen gekämpft.


  »Teddys Tod ist Ihnen auf den Magen geschlagen.« Sie reagierte aggressiver, als sie eigentlich wollte. Das Gefühl, vor ein Tribunal geraten zu sein, verstärkte sich. »Welche Jahreseinnahmen hat Ihnen die arme Kreatur beschert?«


  Vallone schüttelte den Kopf. »Zahlen stehen nicht zur Debatte, Doktor. Abgesehen davon, daß unser Zoo einer der wenigen ist, die extraterrestrische Tiere in einer künstlichen Umgebung halten dürfen, war Teddy unbestritten der Liebling aller Terraner.«


  ». vor allem der Kinder«, fügte Parker hinzu. »Vielleicht werden wir den Kadaver präparieren lassen und für Ausstellungen freigeben.«


  Vor knapp fünf Jahren war das Wesen als blinder Passagier auf einem Frachter nach Terrania gelangt. Techniker hatten das halb verhungerte und verdurstete Tier erst bei Wartungsarbeiten entdeckt und entsprechend den geltenden Quarantänebestimmungen dem Zoo von Terrania übergeben. Da Intelligenztests lediglich ein instinktgeleitetes Verhalten ergeben hatten, war die Zooverwaltung nach einem halben Jahr Besitzer des Tieres geworden.


  Inzwischen galt es als eine der Hauptattraktionen von Terrania. Zwei neue Hotelkomplexe gehörten ebenso der Aktiengesellschaft wie die gut florierende Herstellung und der Vertrieb von Andenken aller Art.


  Erst vor wenigen Monaten war Teddy in ein neues Exoterrarium umgezogen, das ausgewählte Künstler einer Reihe fremder Welten nachgestaltet hatten. Fünf Millionen Besucher, die wohl nie in ihrem Leben die Gelegenheit erhalten würden, weiter als bis zur Mondbahn in den Weltraum vorzustoßen, waren sich seitdem gegenseitig auf die Füße getreten, nur um einen Hauch der Unendlichkeit hautnah mitzuerleben. Teddy live - das war vor allem das Gefühl, bei der Eroberung der Sterne dabeizusein. Kein noch so perfekt gestaltetes Hologramm konnte die innere Erregung vermitteln, die Menschen Auge in Auge mit einer außerirdischen Kreatur empfanden.


  »Gönnen Sie ihm wenigstens ein Ende in Frieden«, sagte Laura scharf. »Außerdem bin ich nicht zuständig für Präparierungen. Sie wissen, ich habe mein Möglichstes gegeben.«


  »Niemand macht Ihnen Vorwürfe.« Wade Parker vollführte eine entschieden ablehnende Handbewegung. »Sie mißverstehen unsere Absichten.«


  »Meine Herren, warum klären Sie mich nicht mit wenigen Worten auf?«


  »Natürlich soll Teddy nicht sofort und auch nur für einen kurzen Zeitraum ausgestellt werden - als Ersatz sozusagen.« Juan de Silvera steckte sich eine Zigarette an und blickte sinnend einigen Rauchringen nach.


  »Ersatz wofür?«


  »Für zwei neue Exemplare seiner Art. Ein Pärchen, das wir zu Zuchtzwecken benutzen können.«


  Entgeistert blickte die Tierärztin von einem zum anderen. »Soviel ich weiß, ist Teddys Heimatwelt unbekannt.«


  »Der Flug des Frachters läßt sich rekonstruieren. Wahrscheinlich ist alles nur eine Frage des Geldes.«


  »Sie wollen eine Tierfangexpedition in den Raum schicken? Die Zustimmung der Administration.«


  ». werden wir zweifellos erhalten. Immerhin sind wir in der glücklichen Lage, eine artgerechte Haltung ermöglichen zu können.«


  »Noch haben wir das Kapital für Umbauten«, schränkte der Vorsitzende des Aufsichtsrats ein. »Sobald aber die Besucherzahlen sinken, wird es schwer sein, den Imageverlust gegenüber der Konkurrenz aufzuholen.«


  »Wir rechnen mit 20 bis 30 exotischen Tieren für unseren Zoo«, erklärte Wade Parker. »Und Sie, Miss Loncraine, werden die Fangexpedition leiten. Sie kennen die Materie, sind mit allen Problemen vertraut.«


  »Ich bin keine Exobiologin.«


  »Aber eine hervorragende Tierärztin. - Wie oft waren Sie bereits im Weltraum?«


  »Nur im 500-Kilometer-0rbit.«


  »Um so besser. Der Ausflug wird Ihnen gefallen.«


  Das Gelände der Interstellar Trade Company lag 15 Kilometer südöstlich der Hauptstadt Terrania, an der äußeren Grenze des zur Bebauung freigegebenen Gebiets. Ausgedehnte Lagerhallen bildeten ein mächtiges Bollwerk gegen den unaufhörlich heranflutenden Wüstensand, aber dennoch hing ein seltsames, fast singendes Geräusch in der Luft, das Flüstern von Milliarden winziger Sandkörnchen, die sich auch ohne nennenswerten Windhauch bewegten. Unaufhaltsam drängten sie vorwärts, bildeten Dünen, überfluteten den Arkonstahl und schwangen sich auf der anderen Seite hinab auf die planierte Piste, die hin und wieder von kleinen Raumschiffen angeflogen wurde, die neue Waren brachten. Überwiegend stammten die Güter von den anderen Planeten des Solsystems - die Interstellar Trade Company war stolzer Eigner zweier von der Flotte ausgemusterter Kaulquappen ebenso wie eines Leichten Kreuzers der STÄDTE-Klasse, wobei die kleineren Schiffe nur die Kolonien auf Mars und Venus sowie den Jupitermonden anflogen.


  Wade Parker und Juan de Silvera hatten sich eingehend über die ITC informiert, und vermutlich kannten sie die letzten Bilanzen inzwischen ebensogut wie Jean-Jacques Bancroft, der Inhaber und Gründer der Firma. Dessen beste Zeit lag allerdings fünf Jahre zurück. Momentan hatte er Mühe, tiefrote Zahlen zu vermeiden. Es hieß, daß Bancroft beide Kaulquappen bereits zum Verkauf anbot.


  Sand hatte während der letzten Tage das Landefeld überflutet und begrub die abgestellten Lastengleiter unter langsam wachsenden Dünen. Der Platz zwischen den Lagerhallen wirkte verlassen. Niemand erschien, als der Rotorenlärm eines Hubschraubers die über dem Gelände liegende Stille durchbrach.


  »Der Firmenwert dürfte sich in den vergangenen Jahren halbiert haben«, stellte Wade Parker unumwunden fest. »Falls der Eindruck nicht täuscht, wird hier kaum noch gearbeitet.«


  »Das erleichtert unsere Verhandlungen«, erwiderte Juan de Silvera lächelnd. »Bancroft soll ein eigenwilliger Kauz sein.«


  Der landende Helikopter wirbelte einen kleinen Sandsturm auf. Übrig blieben hundert Meter freigefegter Piste. Die Rotorblätter flappten noch leise, als Parker und de Silvera ins Freie sprangen.


  Die Hitze war erdrückend: ein glühender Backofen, der auch für den Rest des Tages nicht abkühlen würde. Die Wetterkontrolle hatte erst für den frühen Abend Wolken gemeldet.


  »Einsam und verlassen.« Juan de Silvera drehte sich einmal um sich selbst und musterte die nahen Gebäude. Die meisten Scheiben waren matt und grau, verschmiert vom Wüstensand und nächtlichen Regenschauern. Der Verwaltungstrakt lag links, ein unscheinbarer Anbau aus Fertigteilen, deren Verkleidung bereits abbröckelte.


  Hinter einem der Fenster zeichnete sich eine Bewegung ab. Aber nur für einen Moment. Als Parker genauer hinsah, verschwand der Schatten.


  »Zumindest sind wir angemeldet«, spottete er. »J.-J. konnte unser Kommen gar nicht überhören.«


  Der Tresen in der Empfangshalle war unbesetzt. Es sah auch nicht so aus, als hätte während der letzten Wochen hier jemand gearbeitet. Graugelber Wüstenstaub lag millimeterdick auf den Möbeln.


  »Die Bilanzen sind mies und trotzdem noch frisiert!« behauptete de Silvera nach einem skeptischen Rundblick. »Ich kann mir nicht vorstellen, daß die ITC überhaupt kostendeckende Geschäfte macht.«


  Sie stiegen die Treppe in den ersten Stock hinauf.


  Ein kehliges Fauchen begrüßte sie, ein kantiger Echsenschädel zuckte hinter einer Trennwand hervor. Die schuppengepanzerte Haut wirkte verdammt echt, lediglich die schlecht modulierte Stimme verriet den Roboter.


  »Mister Bancroft befindet sich bedauerlicherweise in einer wichtigen Sitzung. Falls die Herren jedoch warten möchten.«


  »Sitzung mit wem?« fragte Parker verärgert.


  »Darüber darf ich keine Auskunft geben«, schnarrte der Roboter, dessen Äußeres einem weganischen Landleguan nachempfunden war.


  »Will J.-J. seine letzten Kunden abschrecken?« fragte de Silvera.


  »Halt, Mister, Sie dürfen da nicht hinein!« Der Roboter wollte Parker zurückhalten, der geradewegs auf die nächste Tür zusteuerte.


  »Hör mir zu, du häßliche Blechtöle!« schnaubte der Vorstandsvorsitzende aufgebracht. »Ich muß mit Bancroft reden, und genau das werde ich jetzt tun, ob dir das paßt oder nicht!«


  Anklopfen und die Tür aufstoßen waren ein und derselbe Vorgang. Der Raum dahinter sah ein bißchen gepflegter aus als der Rest des Gebäudes. Mehrere Computer vermittelten den Eindruck weltmännischer Geschäftigkeit, doch die Datenkolonnen, die unablässig über die Schirme marschierten, konnten nicht darüber hinwegtäuschen, daß sich der Mann hinter dem Schreibtisch langweilte.


  »Hat Ihnen meine.?« J.-J. Bancroft stockte mitten im Satz.


  »Wer? Ihr Vorzimmerdrache?« fragte Parker anzüglich.


  Leistete J.-J. sich dieses abscheuliche Monstrum nur, weil er zweimal verheiratet gewesen war? Beide Ehefrauen hatten zuvor als Sekretärin für ihn gearbeitet, und beide Ehen waren nach Zahlung einer sechsstelligen Abfindung geschieden worden.


  Bancroft zog überrascht eine Braue hoch. Sein Alter war schwer zu schätzen, er mochte Anfang oder Mitte 40 sein.


  »Ist das Ihre persönliche Rache an Ihren Ehefrauen?« fuhr Parker ungerührt fort.


  J.-J. starrte seinen Besucher durchdringend an. »Wer sind Sie und was wollen. Sie von mir?«


  Parker sah sich nach einer Sitzgelegenheit um, entdeckte aber lediglich einen einzigen Sessel, der noch dazu keinen besonders stabilen Eindruck machte. Also blieb er stehen und verschränkte demonstrativ die Arme. Er stellte sich und seinen Begleiter vor.


  »Zooverwaltung?« wiederholte Bancroft gedehnt und kratzte sich nachdenklich am Kinn. »Ich glaube nicht, daß wir schon einmal das Vergnügen hatten.«


  »Erinnern Sie sich an einen Vorfall vor ungefähr fünf Jahren?« fragte de Silvera.


  Bancrofts Augen verengten sich, gleichzeitig entstand eine steile Unmutsfalte über seiner Nasenwurzel. »Warum?« wollte er wissen.


  »Weil eines Ihrer Raumschiffe damals einen blinden Passagier an Bord hatte - ein Tier, das von Wartungstechnikern gefunden wurde.«


  »Hm.«


  »Wir brauchen die Koordinaten aller Welten, die von Ihrem Frachter seinerzeit angeflogen wurden.«


  J.-J. schwieg eine ganze Weile. Aufreizend langsam lehnte er sich zurück und musterte seine Besucher nachdenklich. Es schien ihm gar nicht aufzufallen, daß die beiden auf eine Antwort warteten. »Warum?« fragte er schließlich.


  »Wir brauchen ein zweites Tier. Für Zuchtzwecke.«


  Bancroft stand auf und wandte sich zum Fenster um. Er schien etwas sagen zu wollen, überlegte es sich dann aber doch anders. Minutenlang blickte er stumm nach draußen.


  »Ich kann Ihnen keine Koordinaten nennen«, erwiderte er endlich. »Durch ein bedauerliches Mißgeschick wurden seinerzeit die Datenspeicher gelöscht.«


  »Sie müssen wissen, welche Welten angeflogen wurden. Zumindest existieren Aufzeichnungen darüber, Frachtbriefe, Landepapiere, Zollerklärungen.«


  »Nein«, seufzte Bancroft. »Nichts.« Er schaute immer noch nach draußen. »Gehört Ihnen der Hubschrauber? Sie werden Schwierigkeiten kriegen, sobald die LUCKY STAR landet. Das Schiff befindet sich im Anflug auf die Mondbahn.«


  Falls das ein verkappter Rausschmiß sein sollte, klang er jedenfalls dilettantisch. Beide Besucher wußten, daß die LUCKY STAR mit Maschinenschaden auf der Venus festlag. Der größere STÄDTE-Kreuzer war in den Terrania-Docks überholt worden, und nur die zweite Kaulquappe befand sich derzeit im Einsatz, war jedoch erst vor zwei Tagen zum Jupiter abgeflogen. Genau das sagte Parker zu J.-J. dessen Gesicht bei dieser Eröffnung merklich länger wurde.


  »Was wollen Sie wirklich, meine Herren? Kommen Sie von einer staatlichen Stelle?«


  »Wir sagten bereits.«


  Bancroft winkte ab. »Die Konkurrenz versucht, mich aus dem Geschäft zu drängen. Welcher schmutzige Trick läuft diesmal? Sind Sie Mitarbeiter des Handelsministeriums oder des Departements für extraterrestrische Entwicklungshilfe?«


  »Sie brauchen keine Konkurrenz, J.-J.«, bemerkte de Silvera geringschätzig. »Sie werfen sich selbst aus dem Rennen. Darüber sollten Sie in einer ruhigen Minute nachdenken.«


  »Natürlich wären wir bereit, Ihnen für die Koordinaten eine Entschädigung zu zahlen«, sagte Parker.


  »Wieviel?«


  »10.000 Solar.«


  J.-J. ließ sich wieder in seinen Sessel sinken. Er stützte die Ellenbogen auf die Lehnen, das Kinn auf beide Daumen und fixierte seine Besucher.


  »Ich erwähnte bereits, daß die Koordinaten infolge eines technischen Fehlers gelöscht wurden. Nicht einmal für die doppelte Summe könnte ich Ihnen Anhaltspunkte liefern.«


  »Sie wollen pokern?« Parker trat an den Schreibtisch heran und warf seine ID-Karte auf die Platte. »Bedienen Sie sich! Wir haben nichts zu verbergen.«


  Jean-Jacques Bancroft bedachte ihn mit einem überraschten Augenaufschlag, bevor er die Karte ins Lesegerät schob. Auf dem Bildschirm erschienen Parkers dreidimensionales Konterfei und - fälschungssicher - eine umfangreiche Auflistung persönlicher Daten. J.-J. wurde unsicher, je länger er las. Schließlich reichte er die Karte zurück. Sein Gesicht blieb ausdruckslos.


  »Damit wäre dieser Punkt geklärt«, murmelte er.


  »Sie fürchten die Aufdeckung illegaler Machenschaften«, sagte de Silvera ihm auf den Kopf zu. »Deshalb sollten Sie wissen, daß wir nicht daran interessiert sind, uns zum moralischen Richter aufzuspielen. Aber der Ertragseinbruch Ihrer Firma vor vier Jahren ist unverkennbar. In solchen Fällen frage ich mich immer, woran es wohl liegen mag; das ist mein Job. Ich vermute, J.-J. daß Sie Rohstoffe von nicht erschlossenen Welten importiert haben. Das geht so lange gut, bis man irgendwann kalte Füße bekommt. Der Schreck für Sie muß ziemlich groß gewesen sein, als das unbekannte Tier in Ihrem Raumschiff gefunden wurde. Derartige Vorkommnisse hinterlassen einen üblen Beigeschmack bei den Behörden. Ich möchte beinahe behaupten, für Sie war das ein heilsamer Schock. Leider schrumpfen seither


  Ihre Gewinne.«


  »Sie haben keine Beweise!«


  »Richtig - Beweismaterial wären einzig und allein die Navigationsprogramme Ihres Bordcomputers, nur sind die leider gelöscht.«


  »Vielleicht«, sagte J.-J. Bancroft gedehnt, »ist das doch eine Frage des Preises.«


  »Wieviel verlangen Sie?« De Silvera wirkte überaus zufrieden. Er hatte sein Gegenüber jetzt genau da, wo er ihn haben wollte.


  »Das kommt darauf an.« J.-J. richtete sich kerzengerade auf. »Darf ich Ihnen ein Glas anbieten, meine Herren? Empfehlen kann ich einen venusischen Weinbrand, ein ausgezeichneter Tropfen.«


  »Danke«, wehrte Parker ab. »Uns genügt der bequeme Stehplatz.«


  Minuten später saßen sie sich in einem kleinen Nebenraum gegenüber, der seit längerem nicht mehr benutzt worden war. Bancroft bemühte sich, wenigstens die Tischplatte zu säubern.


  »Machen Sie unsertwegen keine Umstände«, bemerkte de Silvera.


  »Service ist im Preis Inbegriffen. Habe ich 50.000 Solar gehört?«


  »Das haben Sie nicht.«


  »Oh!« Bancroft ließ sich in einen der noch freien Sessel sinken. »Das ist bedauerlich.«


  »20.000«, erhöhte Parker das Angebot. »Das ist mehr, als Sie während der letzten Jahre verdient haben.«


  »Warum sind Sie so versessen auf die Koordinaten? Auf unzähligen Welten leben exotische Tiere.«


  »Zu einer erfolgreichen Zucht gehören mindestens zwei Exemplare derselben Gattung.«


  ». und um ehrlich zu sein. Sie verdienen sich bereits an den Eintrittsgeldern für Teddy eine goldene Nase. So ist es doch?«


  Wade Parker und Juan de Silvera wechselten einen überraschten Blick. Sie hätten wissen müssen, daß J.-J. ihr Spiel durchschauen würde. Allerdings konnte er nichts von Teddys kläglichem Ende erfahren haben; Informationen darüber wurden aus gutem Grund geheimgehalten.


  »25.000«, sagte Parker. »Das ist mein letztes Wort.«


  Bancroft schwieg dazu. Er schenkte drei Gläser ein und prostete seinen Besuchern zu. »Venusischer Weinbrand stärkt das Zahlengedächtnis. Bei


  30.000 Solar, natürlich bar auf die Hand, könnten wir handelseinig werden.«


  »Das ist sehr viel Geld für ein paar Informationen.«


  »Ich weiß.« J.-J. Bancroft lachte anzüglich. »Ihr Interesse nährt meinen Verdacht, daß Sie ein Vielfaches dessen als Gewinn kalkulieren.«


  Im Gegensatz zu seinem Gegenüber, der Morgenluft witterte, verdüsterte sich Wade Parkers Miene schlagartig. »Ich habe dieses Katz-und-Maus-Spiel satt«, stieß er wütend hervor. »Haben Sie die Koordinaten, J.-J. ja oder nein?«


  »Ja.«


  »Dann biete ich Ihnen folgendes an: 15.000 Solar bis morgen und in bar, die andere Hälfte nach erfolgreichem Abschluß unseres Unternehmens.«


  »Klingt gut«, bestätigte Bancroft. »Verpflichten Sie sich schriftlich, den Rest der Summe zu bezahlen, sobald Sie Ihren zweiten Teddy eingefangen haben?«


  »Wenn Sie es nicht anders akzeptieren.« Parker nippte am Weinbrand und nickte.


  »Da ist nur noch eine Kleinigkeit«, wandte J.-J. ein.


  »Und die wäre?«


  »Ich mußte meiner Crew kündigen.« Mit einer theatralischen Geste breitete Bancroft die Arme aus. »Sie wissen schon, der Kreuzer steht in der Werft, aber die Gehälter laufen gnadenlos weiter. Ich möchte, daß Sie den Leuten für die Dauer Ihrer Expedition Arbeitsverträge anbieten - natürlich nur, soweit die Betreffenden nicht schon anderweitig Beschäftigung gefunden haben.«


  »Das würde bedeuten«, auf de Silveras Stirn erschien eine steile Unmutsfalte, »daß wir auch auf Ihre CHALLENGER zurückgreifen müssen. Andernfalls hätten wir keine Verwendung für Ihre Leute.«


  »Ganz meine Meinung«, bestätigte Bancroft. »Sie brauchen ohnehin ein Raumschiff.«


  »Das wäre das kleinste Problem.«


  »Sagen Sie das nicht. Gute Schiffe im Privatbesitz sind rar gesät, und die anderen Handelsfirmen haben volle Terminkalender.«


  »Dann ist es sozusagen ein Segen, daß wir an Sie geraten sind, J.-J.?« Parker konnte sich die Bemerkung nicht verkneifen.


  »Natürlich ist es das! Allerdings wäre da noch eine Schwierigkeit - ein kleines Problem nur, und absolut nichts Weltbewegendes.«


  Juan de Silvera atmete tief durch. »Heraus mit der Sprache!« forderte er.


  ». die CHALLENGER wurde zwar überholt, aber sie ist nicht einsatzfähig.«


  »Wie sollen wir das verstehen?« fragten Parker und der Spanier wie aus einem Mund. Ihre Recherchen hatten ergeben, daß der STÄDTE-Kreuzer in den Docks bereitstand.


  »Es sind Instandhaltungs- und Wartungskosten in Höhe von 185.725 Solar zu begleichen. Die Mahnung erhielt ich vor wenigen Stunden. Natürlich dient das Schiff bis zur vollständigen Bezahlung als Pfand.«


  »Natürlich«, seufzte de Silvera.


  »Was halten Sie davon, meine Herren, wenn Sie diese Rechnung übernehmen, mir im Gegenzug aber nur ein geringes Nutzungsentgelt vergüten?«


  »Kein Entgelt!« platzte Parker heraus. »Nicht einen Soli.«


  »Und das fixieren wir schriftlich, bevor Ihnen weitere >Kleinigkeiten< einfallen«, fügte de Silvera hinzu.


  Jean-Jacques Bancroft holte tief Luft. »Sie wollen mich ruinieren«, klagte er.


  »Davon kann kaum die Rede sein. Eher haben wir den Eindruck, daß wir Ihre Firma stückweise aufkaufen sollen.«


  J.-J. lachte hell auf. »Ihnen ist hoffentlich bewußt, welchen Sachwert allein meine Raumschiffe darstellen.«


  »Natürlich«, sagte Parker prompt. »Alle drei Einheiten wurden von der Solaren Flotte ausgemustert und von Ihnen nicht gekauft, sondern über Zwölf-Jahres-Verträge geleast. Während Sie in den ersten Laufzeitjahren die monatlichen Zahlungen problemlos aufbringen konnten, müssen Sie heute bereits Ihre letzten Soli zusammenkratzen. Ihre Absicht, die beiden Kaulquappen abzustoßen, ist nur der verzweifelte Versuch, die drückenden Verpflichtungen loszuwerden. Ich glaube nicht, Mister Bancroft, daß Sie zu hoch pokern sollten, denn der Ast, auf dem Sie sitzen, ist ziemlich morsch.«


  »Dementsprechend habe ich nichts mehr zu verlieren. Was also soll das Gerede?«


  »Dürfen wir Ihre Computeranlage benutzen? Wir setzen den Vertrag sofort auf.«


  Jean-Jacques Bancroft nickte zufrieden. Ihm war klar, daß nur ein kleines Wunder die Männer zu ihm geschickt haben konnte. Dabei hatte sein Horoskop für den heutigen Tag wenig Gutes verheißen:


  Beteigeuze und Sirius bedrohen Ihren inneren Frieden. Hüten Sie sich vor übereilten Geschäftsabschlüssen, deren Folgen für Sie nicht überschaubar sind. Ihre finanzielle Situation entspricht Ihrer Gemütsverfassung.


  »Unsinn«, murmelte J.-J. gedankenverloren.


  »Bitte?« fragte Juan de Silvera sofort. »Was meinen Sie?«


  »Nichts.« Er winkte ab. »Ich habe nur laut gedacht.«


  Seine Besucher hatten einen Datenträger mitgebracht und mußten lediglich Ergänzungen vornehmen. An den Formulierungen gab es wenig auszusetzen.


  »Sie haben keine zeitliche Begrenzung der Nutzungsdauer getroffen«, stellte Bancroft überrascht fest. »Damit können Sie mich in den Ruin treiben. Ich muß darauf bestehen, daß die Betriebskosten der CHALLENGER ab einem bestimmten Zeitraum von Ihnen getragen werden.«


  »Seite drei, Ziffer neun«, verwies Parker. »Dort wird ein verbindlicher Zeitraum von 45 Tagen genannt; eine Überschreitung berechtigt Sie zur Nachforderung. Außerdem sind sämtliche variablen Kosten pauschal erfaßt.«


  J.-J. überflog die entsprechenden Absätze. Er zückte sein Magnetsiegel, hielt aber im letzten Moment inne, bevor er das Dokument unterzeichnete.


  »Eine Frage ist nicht geklärt«, stellte er fest. »Wie wollen Sie Ihre Tiere unterbringen und versorgen? Die CHALLENGER ist ein reines Frachtschiff.«


  »Natürlich müssen Umbauten vorgenommen werden«, bestätigte Parker. »Die Kosten dafür gehen zu unseren Lasten.«


  Zehn Minuten später war der Vertrag besiegelt und unterzeichnet, und noch einmal zehn Minuten später verabschiedeten sich Parker und de Silvera. Bancroft schaute ihnen vom Fenster seines Büros aus nach, bis der Helikopter startete und in der Skyline von Terrania verschwand. Er hatte das erhebende Gefühl, daß soeben der drohende Konkurs abgewendet worden war. Jede weitergehende Forderung seinerseits hätte bedeutet, das unverhoffte Glück mit Füßen zu treten. Er war zufrieden. Er wußte nicht, daß sich seine neuen Geschäftspartner zur selben Zeit mit ähnlichen Überlegungen herumschlugen.


  »Beinahe wäre er uns auf die Schliche gekommen«, meinte Juan de Silvera, während er seinen Blick über Terrania-City schweifen ließ. Noch vor fünfzig Jahren war die Gobi eine der gefürchtetsten Wüstenregionen der Erde gewesen, heute grünte und blühte sie in weiten Teilen.


  »Unser Beschluß, Teddys Ableben noch geheimzuhalten, war Gold wert«, erwiderte Parker.


  »J.-J. hätte den Preis auf das Zehnfache hochgetrieben, und wir hätten zahlen müssen«, sagte der Spanier. »Er wird sich in den Hintern beißen, sobald er davon erfährt.«


  Zwei Wochen später war die Betonpiste vom Wüstensand gesäubert. Erstmals seit langem herrschte ein reges Treiben auf dem Gelände der Interstellar Trade Company. Die CHALLENGER überragte alle Gebäude um ein Mehrfaches. Eine Heerschar von Arbeitern und Robotern war mit den Umbauarbeiten im Inneren des Raumschiffs beschäftigt, gleichzeitig wurden bereits Proviant gebunkert und die zoologische Ausrüstung an Bord geschafft.


  Laura Loncraine kam mit dem eigenen Gleiter, um die Arbeiten zu überwachen. Sie ließ ihr Fahrzeug einen Kilometer vor der Piste absinken und legte den Rest des Weges zu Fuß zurück. Das verschaffte ihr Gelegenheit, mit sich selbst ins reine zu kommen.


  Die CHALLENGER wuchs als stählernes Gebirge vor ihr auf. Selbst für einen aufgeklärten Menschen des Jahres 2025 erschien es mitunter noch unvorstellbar, daß ein solcher Koloß fähig war, sich zu den Sternen emporzuschwingen. Und nicht nur das. Immerhin würde das Schiff quasi in Nullzeit Entfernungen von Hunderten von Lichtjahren überwinden.


  Zweimal blieb Laura Loncraine stehen und ließ den Anblick des Kugelraumers auf sich wirken. Und jedesmal hämmerte ihr Herz heftiger gegen die Rippen. Die Gewißheit, daß die CHALLENGER während der nächsten Wochen ihr neues Zuhause sein würde, erfüllte sie beinahe mit Unbehagen. Kalt und abweisend wirkte der Raumer, ein Monstrum aus geballter Technik, die Laura unzählige Rätsel aufgab.


  »Zu wem wollen Sie, Miss?« Der Mann stand wie aus dem Boden gewachsen urplötzlich vor ihr; sein stechender Blick taxierte sie abschätzend.


  »Gehören Sie zu der Firma, die schon vor Stunden das dehydrierte Fleisch anliefern sollte? Falls ja: Wo bleibt das Fleisch? Falls nein: Sie stehen im Weg herum. Ich gebe Ihnen noch genau drei Stunden Frist, danach wird der Auftrag storniert.«


  Laura schätzte den Mann auf Mitte 30. Er wirkte ziemlich arrogant, und die Art und Weise, wie er sie musterte, war schon frech zu nennen. Sie ignorierte ihn und schickte sich an, weiterzugehen.


  »He, Miss, Sie handeln sich Ärger ein. Das Raumschiff ist nur für Lieferanten zugänglich.«


  Sie beachtete ihn noch nicht. Dem Overall nach zu schließen, gehörte er zu


  den Technikern, die den Umbau vornahmen. Unvermittelt hielt er sie am Arm zurück.


  »Sind Sie schwerhörig, Miss Wie-immer-Sie-heißen-mögen?«


  Laura fuhr herum und funkelte ihn wütend an. »Ich werde erwartet«, sagte sie knapp.


  »Oh«, entfuhr es ihm überrascht. »Es hat Ihnen also doch nicht die Sprache verschlagen. Zu wem wollen Sie?«


  Laura erwiderte seinen durchdringenden Blick. Der Mann war nur zwei oder drei Zentimeter größer als sie, schlank und eigentlich recht ansehnlich. Aber sein Umgangston ließ keine gute Kinderstube erkennen.


  »Ich finde mich selbst zurecht«, erwiderte sie knapp.


  »Das glaube ich nicht.« Er schüttelte den Kopf.


  »Was wollen Sie eigentlich, Mister?« Lauras Ärger wuchs. Sie begann sich zu fragen, worauf sie sich wirklich eingelassen hatte.


  »Wir arbeiten unter enormem Zeitdruck. Schaulustige Gaffer sind unwillkommen.«


  »Was würden Sie dazu sagen, Mister Großmaul, wenn ich Sie von allem Zeitdruck befreie?«


  »Das schaffen Sie nicht, das schaffe ich nicht einmal selbst.«


  »Ach?!« machte Laura Loncraine überrascht. Ihr Verstand sagte ihr, daß sie es gar nicht nötig hatte, sich mit diesem ungehobelten Kerl abzugeben -andererseits reizte sein Verhalten zum Widerspruch. »Vielleicht sollte ich Raumkapitän Henderson nahelegen, Sie rauszuwerfen. Wie finden Sie das?«


  Ihr Gegenüber zuckte mit den Achseln. »Raumkapitän. So geschraubt reden nur Beamte oder Wissenschaftler - zu welcher Kategorie gehören Sie? Die Anrede Kapitän genügt vollauf.«


  »Ich bin Ärztin.«


  »Tut mir leid, Miss, aber der Job des Bordquacksalbers ist längst besetzt. Vielleicht sollten Sie bei J.-J. Bancroft nach.«


  ». Tierärztin, um es genau zu sagen!« fügte Laura hinzu.


  Sie konnte förmlich sehen, wie es hinter seiner Stirn zu arbeiten begann. Er kratzte sich die ungepflegten Bartstoppeln und verschmierte dabei nur den Dreck im Gesicht, aber endlich schien er der Erleuchtung nahe.


  »Sie heißen Lauro?« fragte er ungläubig.


  »Laura! - Laura Loncraine. Aber wieso kennen Sie meinen Vornamen?«


  Die Frage überhörte er geflissentlich. »Sie sind der - ich meine, die Expeditionsleiterin?«


  »Genau das versuchte ich Ihnen von Anfang an klarzumachen. Und jetzt behindern Sie mich bitte nicht länger.«


  Er atmete tief durch. »Miss. äh, Doktor. warten Sie. Ich wußte ja nicht.« Hastig versuchte er, die Hände an seinem Overall zu säubern.


  Laura wandte sich zögernd um. »Wollen Sie sich entschuldigen, Mister? Machen Sie sich nicht die Mühe.«


  Er streckte ihr die Hand entgegen. »Ich bin Pascal Hayes.«


  »Wahrscheinlich wartet eine Menge Arbeit auf Sie, Mr. Hayes.« »Ich werde Sie trotzdem zum Kapitän bringen.«


  »Sagten Sie nicht, Sie hätten wenig Zeit?«


  Er lächelte. »Für Sie schon, Doktor.« Mit dem Ärmel wischte er sich übers Gesicht. »Ich sehe wohl ziemlich dreckig aus? Wenn ich gewußt hätte.«


  »Jeder von uns erledigt die Arbeit, die er beherrscht. Also bitte: Wenn Sie unbedingt darauf bestehen, bringen Sie mich zum Kapitän!«


  Hayes atmete tief durch. »Henderson wird sich freuen«, murmelte er, mehr im Selbstgespräch als für fremde Ohren bestimmt.


  »Bitte?«


  »Ich meinte, Kapitän Henderson wird sich freuen, Sie kennenzulernen.«


  Sie fanden den Kapitän in der unteren Polschleuse der CHALLENGER. Er diskutierte mit einem halben Dutzend Techniker den Einbau einer Meerwasseranlage.


  »4.000 Kubikmeter?« Er schnappte nach Luft. »Was soll das werden? Eine moderne Arche Noah?«


  »Ein kleines Aquarium«, sagte Laura Loncraine. »Nicht mehr und nicht weniger.«


  Auf dem Absatz fuhr der Kapitän herum. »Wer sind Sie?« herrschte er die Tierärztin an, aber gleich darauf huschte ein gequältes Lächeln über seine Züge. »Miss Loncraine, vermute ich. Ich habe Sie mir anders vorgestellt.«


  »Alt und grauhaarig, mit Brille und weißem Kittel?«


  »So ungefähr.«


  »Hoffentlich sind Sie nicht unangenehm überrascht, Kapitän.«


  »Keineswegs«, beeilte er sich zu versichern und reichte ihr die Hand. »Willkommen an Bord der CHALLENGER, Doktor Loncraine. - Wie ich sehe, haben Sie unseren Ersten Offizier bereits kennengelernt.«


  »Wen?« fragte Laura verwirrt.


  »Mich«, sagte Hayes grinsend.


  Die Tierärztin starrte ihn verblüfft an. »Sie sind der Erste Offizier?«


  »Falls Sie nichts dagegen haben - ja. Andernfalls aber auch. Ich bin sicher, wir werden uns zusammenraufen.«


  Laura schwieg dazu. Und den fragenden Blick des Kapitäns ignorierten beide.


  Während der nächsten Tage war Laura Loncraine überall dort anzutreffen, wo Umbauten erfolgten. Das Meerwasserbecken stand als riesiger gläserner Käfig im unteren Laderaum. Ob überhaupt jemals Wasser hineingepumpt werden würde, stand nicht fest, aber sie wollte Vorsorge treffen. Für abweichende Umweltbedingungen wurden zwei kleinere Laderäume verstärkt und mit Druckschleusen versehen; die Simulationsmöglichkeiten reichten theoretisch von den Gegebenheiten einer sonnenfernen Eiswelt mit minus 100 Grad Celsius bis hin zur glutüberfluteten Hölle, in der Wasser verdampfte und geschmolzenes Blei Bäche und Seen ausfüllte.


  Laura richtete darüber hinaus ein komplettes Labor ein. Es galt, Krankheitserreger frühzeitig zu erkennen und ein Einschleppen ansteckender Krankheiten zu vermeiden. Die schriftliche Genehmigung der


  Tierfangexpedition durch die Administration enthielt einen entsprechenden Absatz mit unbedingt zu beachtenden Vorschriften.


  Tag und Nacht wurde an der CHALLENGER gearbeitet, und nach zwei Tagen hatte Laura Loncraine ihr Reich optimal gestaltet.


  Weitere zwei Tage später war das Raumschiff startklar. Es gab keinen großen Bahnhof, überhaupt lief alles sehr nüchtern ab. Die Tierärztin hatte einigen Medienrummel erwartet, doch nur Wade Parker und Juan de Silvera erschienen an Bord, um ihr Erfolg zu wünschen.


  »Die Öffentlichkeit erfährt vorerst nichts von Ihrer Mission«, sagte Parker. »Wir können uns Nachahmer nicht leisten.«


  


  2.


  Den Start der CHALLENGER erlebte Laura Loncraine hautnah in der Zentrale mit. Die Atmosphäre war längst nicht so bombastisch, wie sie es noch vor einer Woche erwartet hätte - inzwischen hatte sie jedoch landläufige romantische Vorstellungen verdrängt und gelernt, sich mit der Nüchternheit an Bord zufriedenzugeben.


  Der Erste Offizier war ihr mehrmals über den Weg gelaufen, jedesmal dreckiger als zuvor. Deshalb überraschte es sie, ihn in einer sauberen Uniform, rasiert und mit gekämmtem Haar zu sehen. Fast hätte sie ihn nicht wiedererkannt.


  »Hallo, Doktor!« sagte er. Laura nickte ihm nur zu.


  »Ich kann verstehen, daß Ihnen flau im Magen ist. Mir ging es vor meinem ersten großen Flug ähnlich.«


  Suchte er nur Konversation, weil er sich gerne reden hörte oder um seine Wichtigkeit hervorzuheben? Laura wußte es nicht, aber sie wollte sich darüber auch nicht den Kopf zerbrechen. Trotzdem reizte Hayes’ Art sie zum Widerspruch.


  »Unsinn!« sagte sie. »Mir geht es gut.«


  »Falls Probleme auftreten, wenden Sie sich vertrauensvoll an mich.«


  »Danke.« Sie wandte sich dem großen Panoramaschirm zu, auf dem das Areal der Interstellar Trade Company und die angrenzende Wüstenregion zu sehen waren. Erste Befehle hallten durch die Zentrale.


  Die anlaufenden Reaktoren erzeugten schwache Vibrationen.


  »ITC-Frachter CHALLENGER erbittet Startfreigabe!«


  »Terrania-City Raumhafen an CHALLENGER: Freigabe kann nicht erteilt werden. Drei Flotteneinheiten befinden sich im schnellen Anflug.«


  »CHALLENGER hat verstanden.«


  Pascal Hayes ließ sich mitsamt seinem Kontursessel herumschwingen. »Das bedeutet höchstens fünf Minuten Wartezeit, Doktor«, klärte er die Ärztin auf.


  »Ortung zeichnet!«


  In einem Sektor des Panoramaschirms veränderte sich die Wiedergabe. Der Himmel über der Gobi wurde sichtbar und weit entfernt drei winzige


  Lichtpunkte, die einen Schweif ionisierter Gase hinter sich herzogen.


  »Die haben es verdammt eilig«, bemerkte jemand.


  Auf dem Schirm wurden Details sichtbar. Die Impulstriebwerke der Kugelraumer feuerten jetzt auf Bremsschuh. Annähernd im Zenit über Terrania verharrten die Schiffe und sanken im Formationsflug herab.


  Dreieinhalb Minuten waren vergangen, als der Sturm losbrach. Draußen in der Wüste wurden Sand und verdorrte Pflanzen aufgewirbelt. Eine riesige Staubwand wanderte nach Osten.


  Ein letzter glühender Bremsschuh brachte die Schweren Kreuzer über dem Raumhafen zum Stillstand.


  Nachdenklich kratzte sich der Erste Offizier an der Schläfe. »Das war Präzisionsarbeit«, sagte er anerkennend. »Ein solches Manöver mit der CHALLENGER.«


  ». und die Behörden entziehen Ihnen und mir die Lizenz«, vollendete der Kapitän. »Zügeln Sie Ihr Temperament, Mister Hayes.«


  Er ist ein Heißsporn, dachte Laura. Arrogant und draufgängerisch.


  »Terrania-City Raumhafen an ITC-Frachter CHALLENGER: Sie erhalten Starterlaubnis! Gehen Sie auf Korridor Null-Drei Süd, aber achten Sie auf Turbulenzen! Zündung ab 15 Kilometer.«


  »CHALLENGER hat verstanden. Start minus 20.«


  Laura Loncraine konzentrierte sich, doch sie spürte nicht einmal das Abheben des stählernen Kolosses. Lediglich auf dem Panoramaschirm erkannte sie, daß der Frachter langsam in die Höhe stieg.


  »Landestützen einfahren!«


  Nach einer Weile kam die Bestätigung: »Sind eingefahren.«


  Nur das Antigravtriebwerk hob die gewaltige Kugel aus Stahl in die Wolken. Unter dem Schiff fiel Terrania-City zurück, noch immer nicht in seiner ganzen Ausdehnung zu überschauen.


  »Höhe zehn Kilometer.«


  Ein anschwellendes dumpfes Grollen erklang aus dem Bauch des Schiffes. Ungeheure Energien wurden erzeugt und in den Ringwulst geleitet.


  »Impulstriebwerke auf Leerlast!«


  ». arbeiten einwandfrei.«


  »20 Prozent Anfangsleistung! Nach dem Verlassen der Atmosphäre hochfahren!«


  »Erreichen 15 Kilometer. Jetzt!«


  Für Sekundenbruchteile brüllten die Ringwulsttriebwerke auf. Wie von einer Titanenfaust vorwärtsgeschleudert, raste der Frachter der Schwärze des Weltraums entgegen.


  »Beschleunigung 50 km/sec2!«


  Auf dem Panoramaschirm sprang das Abbild der irdischen Metropole davon. Die Gobi. der asiatische Kontinent. im nächsten Moment das Blau der Ozeane. Die Rundung der Erdkugel wurde sichtbar, das dünne, graublaue Band der Atmosphäre. So schnell wie das Bild sich veränderte, konnte Laura die vielen Eindrücke gar nicht aufnehmen. Sie hörte Meldungen, aber sie achtete nicht mehr darauf. Fasziniert beobachtete sie den blaugrün schimmernden Diamant inmitten der samtenen Schwärze des Weltraums.


  Eine Kurskorrektur erfolgte.


  Die Erde schrumpfte zur abnehmenden Sichel. Gleich darauf huschte ein zweiter Himmelskörper vorbei, dunkel, zerfurcht und leblos.


  »Der Mond, Doktor!« rief Hayes ihr zu. »So weit draußen waren Sie noch nicht.«


  Laura hatte jäh das unangenehme Gefühl, daß die Blicke aller in der Zentrale Anwesenden sich ruckartig ihr zuwandten. Für seine Indiskretion hätte sie den Ersten Offizier in der Luft zerreißen können. Aber ein Zurück gab es nicht mehr, und Hayes war nicht der erste Mensch, für den sie wenig Sympathie empfand. Außerdem würde er bestimmt nicht der letzte sein.


  Die CHALLENGER beschleunigte weiter. Ein abschließender Funkkontakt mit Terrania, danach übernahm eine der Jupiteraußenstationen das Geleit. Erde und Mond versanken in der Anonymität der Sterne.


  »Wir beschleunigen bis auf halbe Lichtgeschwindigkeit, Miss Loncraine«, erklärte Kapitän Henderson. »Die Transition wird erst im Bereich der Plutobahn eingeleitet, also nicht vor Ablauf von zehn Stunden.«


  Laura nickte zögernd. »Welche Planeten passieren wir?« wollte sie wissen.


  »In geringem Abstand nur Mars und Saturn, letzteren in knapp drei Stunden.«


  Der Rote Planet zeichnete sich schon auf dem Panoramaschirm ab. Innerhalb von 15 Minuten wuchs er zur imposanten gelblichrötlichen Erscheinung, und die Ortung holte die Monde Phobos und Deimos nahe heran. Sie waren kahle, zerklüftete Felsbrocken.


  Die CHALLENGER näherte sich dem Mars bis auf wenige zehntausend Kilometer. In der Zentrale herrschte rege Betriebsamkeit. Sämtliche Systeme wurden letztmals durchgecheckt und die Sprungkoordinaten überprüft. Laura Loncraine wußte inzwischen, daß der Flug eine Gesamtdistanz von rund


  33.000 Lichtjahren überbrücken würde. Insgesamt drei Welten kamen als Teddys Heimat in Betracht, zwei weitere schieden aus der Suche aus, da sie besiedelt und Flora und Fauna hinlänglich bekannt waren.


  Nummer eins der noch namenlosen Planeten lag etwas mehr als 14.000 Lichtjahre von Terra entfernt.


  Laura hielt sich noch eine Zeitlang in der Zentrale auf, bis der Asteroidengürtel erreicht war. Anschließend zog sie sich in ihre Kabine zurück und studierte Sternenkarten und Beschreibungen des in Zielrichtung liegenden galaktischen Sektors. Aber je länger sie auf das Lesegerät blickte, desto müder wurde sie. Irgendwann fielen ihr die Augen zu.


  Zwischen Wachen und Unterbewußtsein vernahm sie aus dem Interkom die Stimme des Ersten Offiziers. Hayes hatte auf Rundruf geschaltet.


  ». wir passieren den Saturn in Sichtweite, Doktor Loncraine. Das ist ein Anblick, den Sie sich nicht entgehen lassen sollten. Danach führt unser Kurs über die Ekliptik des Sonnensystems hinaus.«


  Schläfrig blinzelte Laura in das Halbdunkel der Kabine. Die Beleuchtung hatte selbsttätig auf Nachtbetrieb umgeschaltet.


  »Doktor Loncraine, bitte melden Sie sich in der Zentrale!«


  Sie blinzelte und massierte sich die Nasenwurzel. Die ungewohnte Müdigkeit war nicht nur eine Folge der nachlassenden Anspannung, sondern auch des in den letzten Tagen fehlenden Schlafes.


  Laura betätigte den Interkom und stellte eine Verbindung zur Zentrale her.


  »Hier Loncraine. Bitte überspielen Sie die Aufnahmen in meine Kabine!«


  »Kabine?« Sie hörte förmlich, wie Hayes stutzte. »Sind Sie krank, Doktor?«


  »Mir geht es blendend.«


  »Dann verstehe ich nicht, weshalb Sie nicht herkommen. Der Panoramaschirm bietet wesentlich mehr Möglichkeiten.«


  »Hätten Sie die Güte, Mister Hayes, das Bild dennoch zu überspielen?«


  »Wenn Sie es wünschen - natürlich.«


  Auf dem Monitor erschien das äußere Ringsystem des Saturn, wie Laura es oft auf Fotos und in Dokumentarfilmen gesehen hatte. Doch jetzt, mit dem Gefühl, beinahe mittendrin zu stecken, wirkten die einzelnen farbigen Ringe weitaus imposanter. Der Planet schob sich ins Bild, sein Schatten verdeckte einen Teil des Ringsystems.


  Bevor Laura sich auf Einzelheiten konzentrieren konnte, fiel der Saturn schon hinter der CHALLENGER zurück. Minuten später war er mit der Normaloptik nur noch verschwommen zu erfassen. Laura schaltete die Bildübertragung ab. Was nun folgte, war Langeweile; sie würde nichts versäumen, wenn sie sich einige Stunden Schlaf gönnte.


  Nach einer ausgiebigen Massagedusche zog sie sich in ihre Koje zurück.


  Der Wald schimmerte wie Glas, und das Licht der beiden grünen Sonnen brach sich in vielfältigen Reflexen in abstrus gewundenen Stämmen. Ein leises Klingeln hob an, als der auffrischende Wind durch das Laub strich.


  Die Fährte, der Laura gefolgt war, führte tiefer in den Wald hinein, und von allen Seiten sprang ihr das eigene, hundertfach verzerrte Spiegelbild entgegen - ein riesiges Panoptikum, in dem sie rasch jede Orientierung verlor. Ihre Finger verkrampften sich um den Griff des Schockers.


  Gläsernes Moos splitterte unter ihren Füßen. Aber da war noch ein anderes Geräusch: ein dumpfes Rumoren wie von einem fernen Erdbeben. Das Klingen der Blätter wurde hektischer und disharmonisch; der Boden brach auf. Ein gräßlicher, geschuppter Schädel zuckte vor Laura in die Höhe; zwei Reihen fingerlanger, nadelspitzer Zähne in einem gierig aufgerissenen Maul ließen sie erstarren. Selbst wenn sie es geschafft hätte, ihr Entsetzen zu überwinden und den Schockstrahler abzufeuern, dieses Monstrum war mit einer solchen Waffe kaum aufzuhalten.


  »Zur Seite, Doktor!« brüllte jemand hinter ihr, und zum erstenmal war Laura froh, den Ersten Offizier in ihrer Nähe zu wissen.


  Ein glutheißer Thermostrahl fauchte an ihr vorüber und ließ Äste und Blätter in unzähligen kleinen Explosionen verglühen. Flirrender Glasstaub spritzte nach allen Seiten auseinander.


  Gleichzeitig griff das Monstrum an.


  Laura warf sich herum und wollte fliehen, aber sie stürzte und schlug der Länge nach hin. Vergeblich versuchte sie, sich abzufangen. Die splitternden Pflanzen zerschnitten ihr Hände und Arme, während der Schatten des blutrünstigen Ungeheuers drohend über ihr aufwuchs.


  Gellend schrie Laura Loncraine ihre Todesangst hinaus.


  Der eigene Schrei weckte sie.


  Sekundenlang war die Tierärztin unfähig zu begreifen. Ihr Herz hämmerte bis zum Hals, sie atmete hastig und keuchend, und das taube Gefühl in ihren Händen wich allmählich dem schmerzhaften Prickeln der wieder in Gang kommenden Blutzirkulation.


  Laura lag auf dem Bauch, die Arme unter sich begraben, aber kein gläserner Wald umgab sie, sondern die zerwühlte Decke ihrer Koje. Das blutrünstige Monstrum war verschwunden - die schreckliche Ausgeburt eines Alptraums, der sich hoffentlich nicht wiederholen würde.


  Nur die Stimme erklang noch immer.


  Ruckartig setzte Laura sich auf.


  ». 20 Sekunden«, hallte es durch die Kabine.


  Der Monitor zeigte die Schwärze des Weltraums und, wie hingestreut, einige Dutzend markante Sterne.


  »Die Plutobahn.«, murmelte Laura im Selbstgespräch, immer noch ein wenig benommen.


  Ab zehn Sekunden zählte die Stimme einzeln rückwärts. Der erste Hypersprung der CHALLENGER stand unmittelbar bevor.


  Laura Loncraine wandte den Blick nicht mehr vom Monitor ab. Ihre Hände umklammerten die Bettkante. In Nullzeit mehr als zweieinhalbtausend Lichtjahre zu überwinden war eine Sache, den Vorgang verstandesmäßig zu verarbeiten, eine andere. Seit über einer Generation bedienten die Menschen sich zuvor noch unvorstellbarer Techniken und physikalischer Gegebenheiten, die von breiten Bevölkerungsschichten zwar akzeptiert, aber noch keineswegs wirklich verstanden wurden. Rhodans Begegnung mit den Arkoniden auf dem Mond hatte einen gewaltigen Entwicklungsschritt bewirkt, ohne den vermutlich noch für Jahrhunderte die Grenzen des eigenen Sonnensystems eine unüberwindbare Barriere gewesen wären.


  Obwohl der Countdown sich dem Ende näherte, blieb der Bildschirm unverändert. Nichts ließ die hohe Geschwindigkeit der CHALLENGER erkennen.


  Dann - ein leichtes, kaum wahrnehmbares Flimmern. Für einen Lidschlag oder zwei hatte Laura Loncraine das Gefühl, daß ihr Magen zwischen die Rippen gepreßt wurde, aber ehe sie sich darüber klarwerden konnte, heulte eine Sirene auf. Die Transition war beendet.


  Auf dem Monitor standen andere Sternbilder. Außerdem wanderte ein rot glühender Feuerball in den Erfassungsbereich. Protuberanzen griffen als lodernde Fackeln weit in den Raum hinaus und verwehten.


  Sekundenlang schloß die Tierärztin die Augen. Zweieinhalbtausend


  Lichtjahre! Sie spürte eine nie gekannte Faszination in sich aufsteigen. Alle Gedanken an den Alptraum waren plötzlich wie weggewischt.


  Das Summen des Türmelders erschreckte sie. Jemand begehrte ziemlich stürmisch Einlaß. Seufzend erhob sie sich und betätigte den Öffnungsmechanismus.


  Das Wort blieb ihr im Hals stecken.


  Entgeistert starrte Laura auf die seltsamen Kreaturen, die in ihre Kabine drängten. Da war der breitgedrückte, haarlose Schädel eines echsenartigen Topsiders, dessen Kugelaugen sie starr anblickten. Daneben quetschte sich ein Wesen durch das Schott, dessen von Wucherungen verunstalteter Kopf eine Wiedergeburt Frankensteins befürchten ließ. Der grünhäutige, von Stacheln übersäte Fremde hinter den beiden wirkte dagegen eher wie die Kopie einer schlechten Comicfigur.


  »Was soll das?« stieß Laura hervor. Ein unglaubliches Stöhnen, Röcheln und Grunzen schlug ihr entgegen. »Was habt ihr vor?«


  Sie mußte zurückweichen. Doch ihr blieben nur drei oder vier Schritte, ehe sie die Wand im Rücken spürte. Vergeblich schlug sie nach den klauenbewehrten Fingern, die sie eisern umklammerten.


  Eine vierte Kreatur erschien: rothäutig, glatzköpfig, mit wippenden Fühlern auf der Stirn, deren spiralförmig gebogener Draht unverkennbar war. Der Kerl warf einen Raumanzug auf die Koje.


  »Anziehen!« kommandierte er.


  Verwirrt blickte Laura von einem zum anderen. Die Masken waren erst bei genauem Hinsehen als solche zu erkennen; zumindest der Echsenschädel wies einige Stellen auf, an denen die Farbe abplatzte und graues Plastikmaterial zum Vorschein kam.


  »Was soll der Unsinn?« schimpfte sie. »Seid ihr übergeschnappt?«


  »Den Raumanzug anziehen!« wiederholte Frankenstein. »Beeil dich, Mädchen!«


  Ihr blieb keine andere Wahl, als gute Miene zum bösen Spiel zu machen. Obwohl sie nicht verstand, was das alles bedeutete. Der stachelhäutige Grüne half ihr, den Helm einzurasten.


  Vorübergehend war das leise Zischen einströmenden Sauerstoffs zu hören. Laura hatte einen schalen Geschmack auf den Lippen, doch ihr blieb keine Zeit zur Besinnung. Unvermittelt verlor sie den Boden unter den Füßen, als ein verborgenes Antigravaggregat aktiviert wurde.


  Die Maskierten zogen sie auf den Korridor hinaus - eine unheimliche, stumme Prozession. Laura hörte nur ihre eigenen hastigen Atemzüge. Vergeblich versuchte sie, die Sensoren zu aktivieren, offenbar waren aber bis auf die Sauerstoffversorgung alle Funktionen lahmgelegt.


  Die Männer stießen sie in die nächste Schleusenkammer und nahmen Haltung an. Langsam begann sich das Innenschott zu schließen.


  Laura stockte der Atem. Was sie eben noch für einen schlechten Scherz gehalten hatte, wuchs sich zum neuen Alptraum aus. »Was habt ihr vor?« keuchte sie. »Wollt ihr mich aussetzen?« Niemand hörte sie.


  Das Schott hatte sich geschlossen. Gebannt starrte die Tierärztin auf die äußere Schleusenwand, die jeden Moment aufgleiten konnte. Sie dachte an Meuterei oder den Einfluß einer unbekannten kosmischen Strahlung, die der Crew den Verstand geraubt hatte. Aber warum war sie selbst dann nicht davon betroffen?


  Die Instrumente an ihrem Handgelenk verrieten, daß der Druck abfiel. Die Kammer wurde luftleer gepumpt. Gleichzeitig vernahm Laura ein kurzes Knacken im Helm.


  »Haben Sie keine Angst, Doktor!« flüsterte die Stimme des Ersten Offiziers. »Ihnen geschieht nichts.«


  »Mister Hayes!« schnaubte sie aufgebracht. »Was um alles in der Welt.?« Die Funkverbindung war schon wieder abgebrochen. Und nun öffnete sich das Außenschott.


  Das Schwarz des Weltraums schien zum Greifen nahe. Unmittelbar vor ihr erstreckte sich das helle Band der Milchstraße, so klar, wie es von der Erde aus nicht einmal in Neumondnächten zu sehen war.


  Ohne eigenes Zutun schwebte Laura auf das Schott zu. Panik, überfiel sie jedoch erst, als sie die Schleuse verließ und würgende Übelkeit in ihr aufstieg. Das Gefühl, in endlose Tiefen zu stürzen, ließ sich nicht einfach verdrängen. Doch der Frachter blieb wenige Dutzend Meter neben ihr, und ihr rebellierender Gleichgewichtssinn gewöhnte sich allmählich an die veränderten Verhältnisse. Begriffe wie oben und unten verloren im Weltraum jede Berechtigung.


  Laura Loncraine wußte nicht zu sagen, wieviel Zeit vergangen war. Schwerelos trieb sie neben dem Raumschiff im All.


  »Wie gefällt Ihnen der kleine Ausflug, Doktor?« erklang es aus dem Helmlautsprecher. »Wir holen Sie jetzt wieder an Bord.«


  »Sind Sie das, Mr. Hayes?« fragte sie irritiert.


  »Diesmal nicht«, wurde ihr geantwortet. »Unser Erster hat Wichtigeres zu tun.«


  »Wichtiger als sich um verlorengegangene Passagiere zu kümmern?« entfuhr es Laura ungewollt.


  Die Stimme lachte hell. »Das weiß man vorher nie.«


  »Sie haben vergessen, sich vorzustellen, Mister.«


  Wieder war dieses amüsierte, spöttische Lachen zu vernehmen. »Ich hoffe, Sie verzeihen mir, Miss, aber genau das werde ich nicht tun. Weil die Tradition Anonymität verlangt. - Achtung, Traktorstrahl kommt!«


  Laura spürte nichts. Doch die Schleusenkammer sprang ihr ruckartig entgegen. Im nächsten Moment hatte sie wieder festen Boden unter den Füßen.


  »He, Mister Unbekannt.« Sie erhielt keine Antwort mehr.


  Das Außenschott schloß sich. Sauerstoff strömte ein, und endlich glitt das Innenschott auf.


  Laura klappte den Helm zurück. Entschlossen, Kapitän Henderson zur Rede zu stellen, folgte sie den Markierungen zur Zentrale.


  Sie kam nur wenige Schritte weit.


  »Sternenstaub und Hyperraum, die Weltraumfahrt ist unser Traum.« schallte es ihr vielstimmig entgegen.


  An die 30 Männer und Frauen hatten sich versammelt. Sie lachten und hielten Sektgläser in Händen, und ausgerechnet der Erste Offizier trat auf Laura zu und reichte ihr ebenfalls ein volles Glas.


  »Willkommen im Kreis der weitgereisten Raumfahrer«, sagte er.


  Lauras Blick schweifte irritiert von einem zum anderen.


  »Nein«, fuhr Hayes lächelnd fort. »Geburtstag feiern wir nicht, sondern Ihre Weltraumtaufe. Sie haben sich gar nicht dumm angestellt.«


  »Meinen Sie?« stieß Laura zwischen den Zähnen hervor.


  »Natürlich. - Nun nehmen Sie schon Ihr Glas, damit wir anstoßen können.«


  Vergeblich versuchte die Tierärztin, die Männer wiederzuerkennen, die ihr den Raumanzug gebracht hatten. Aber entweder hatten sie sich den Gratulanten nicht angeschlossen, oder ihre Maskerade war so gut gewesen, daß ein Wiedererkennen wirklich unmöglich war.


  »Geben Sie sich keine Mühe«, sagte Hayes, als könne er ihre Gedanken erraten. »Diese Anonymität gehört dazu. An Bord einiger Frachter leben Bräuche der christlichen Seefahrt weiter; die sogenannte Äquatortaufe gehört dazu. Jeder, der erstmals eine Transition erlebt, wird demonstrativ aus dem Schiff gestoßen. Ich hoffe, Doktor, Sie wurden nicht zu sehr verängstigt.«


  Laura bedachte ihn mit einem forschenden Blick. »Es war ein erhebendes Gefühl«, sagte sie, danach prostete sie allen zu und leerte ihr Glas in einem Zug.


  »Auf die Mission der CHALLENGER«, fügte Pascal Hayes hinzu.


  »Sagen Sie lieber: auf den hoffentlich ungestörten Verlauf und einen erfolgreichen Abschluß. Oder haben Sie noch weitere Überraschungen in petto?«


  Der Erste Offizier wurde einer Antwort enthoben. »Die Beschleunigungsphase für den zweiten Hyperraum-Sprung beginnt!« erklang ein Rundruf über Interkom. »Alle Diensthabenden auf Station!«


  Während der folgenden fünf Tage pirschte sich die CHALLENGER an ihr erstes Etappenziel heran. Kapitän Henderson ließ nicht einen Moment lang die erforderliche Vorsicht außer acht; die Funkzentrale ebenso wie die Ortungen waren rund um die Uhr doppelt besetzt, und ständig liefen Kursprogramme für eine Not-Transition. Natürlich nur für den Fall, daß der Frachter von Schiffen eines der galaktischen Völker aufgespürt wurde. Die Erde galt offiziell als zerstört, seit die Raumflotten der Springer im Jahr 1984 infolge falscher Koordinaten den dritten Planeten der Riesensonne Beteigeuze vernichtet hatten. Seither konnte die Menschheit sich ungestört weiterentwickeln, und niemand legte Wert darauf, erneut auf der Bühne des galaktischen Geschehens in Erscheinung zu treten. Zumindest nicht offiziell.


  Nach der letzten Transition materialisierte die CHALLENGER lediglich drei


  Lichtstunden vor einer blauweißen Sonne. Drei Planeten konnten auf Anhieb nachgewiesen werden. Zwei weitere standen vom Frachter aus gesehen hinter der Sonne und wurden erst entdeckt, nachdem das Schiff einige Millionen Kilometer tiefer in das System eingedrungen war.


  »Kein Funkverkehr! Nur das übliche Hintergrundrauschen«, meldete die Funkzentrale.


  Die Ortungen schwiegen. Zumindest im Umkreis von fünf Lichtjahren befand sich kein anderes Raumschiff.


  »Ich dachte, wir würden eine Unzahl von Echos empfangen«, sagte Laura Loncraine, die sich wieder in der Zentrale aufhielt.


  »Versetzen Sie sich in die Situation eines Kajakfahrers, der den Atlantik überquert«, erwiderte Kapitän Henderson. »Der Mann weiß, welchen Kurs er halten und wie lange er Wind und Wellen trotzen muß. Er weiß auch, daß zehn oder zwölf andere Kajaks unterwegs sind und ihn jagen, aber er wird keinen seiner Verfolger zu Gesicht bekommen.«


  »Unterschätzen Sie den Faktor Zufall nicht«, widersprach die Tierärztin.


  Der Erste Offizier hüstelte anzüglich. »Erfolg zu haben heißt, den Zufall konsequent durch Planung zu ersetzen«, bemerkte er. »Bislang waren wir erfolgreich. Bedenken Sie außerdem die gewaltige Ausdehnung der Milchstraße, Doktor.«


  Laura Loncraine schwieg dazu.


  Auf den Bildschirmen wuchs der vierte Planet zur faustgroßen Kugel. Die geringe Neigung seiner Polachse verriet, daß es kaum nennenswerte Jahreszeiten gab, und die schmutziggraue Färbung ließ Rückschlüsse auf den wüstenähnlichen. Charakter zu.


  Laura fühlte sich an den heimischen Mars erinnert. Obwohl der Planet wesentlich größer war und mit 14.000 Kilometern Äquatordurchmesser sogar die Erde übertraf. Seine Schwerkraft lag allerdings nur wenig höher als gewohnt.


  Fünfeinhalb Stunden vergingen, bis die CHALLENGER endlich in einen Orbit einschwenkte. Die neuen Analysen deckten sich mit den vorhandenen Daten.


  Überwiegend kahle Felsregionen, aber auch ausgedehnte Sandwüsten waren Ursache für die graue Färbung. Nennenswerte Wasserreservoire existierten nicht, obwohl ausgetrocknete Flußbetten und Seen auf den Reliefkarten deutlich hervortraten.


  »Das ist Ihre Welt, Doktor«, sagte der Erste.


  »Ich verstehe nicht ganz.«


  »Finden Sie einen passenden Namen!«


  Laura hob die Schultern. »Desert. Das entspricht den gegebenen Verhältnissen.«


  Die Äquatorregion präsentierte sich kahl und öde, Pflanzen wuchsen lediglich in den gemäßigteren Breiten, aber auch dort nur inmitten schroffer Abgeschiedenheit oder von weitläufigen Sanddünen bedroht.


  »Landen Sie am alten Standort der CHALLENGER!« forderte die Tierärztin den Kapitän auf.


  »Am Rande eines Hochplateaus?« fragte er ungläubig. »Was versprechen Sie sich davon? Wenn Sie Tiere fangen wollen.«


  »Ich glaube, ich habe mich klar genug ausgedrückt«, unterbrach Laura schroff. »Wiederholen Sie die damaligen Bedingungen! Wo könnte Teddy an Bord gekommen sein?«


  »Wahrscheinlich gar nicht auf dieser Welt.«


  »Das wird sich herausstellen.«


  Während der nächsten Umkreisung ging die CHALLENGER tiefer. Auf den Bildschirmen erschien ein langgestrecktes Hochplateau, das nach allen Seiten kilometertief steil abfiel - eine bizarre Felslandschaft, die im Widerstreit von Licht und Schatten unnahbar wirkte.


  Laura Loncraine fieberte dem Moment entgegen, in dem sie erstmals eine fremde Welt betrat und fremde Luft atmete. Zumindest für sie selbst würde es ein erhebender Augenblick sein.


  »Wie war das vor fünf Jahren?« fragte sie, in Gedanken versunken. »Wieso sind Sie auf einer so öden Welt wie Desert gelandet?«


  »Wir waren neugierig«, antwortete der Erste Offizier an Stelle des Kapitäns. Kopfschüttelnd wandte die Tierärztin sich ihm zu. »Neugierig? Auf die Wüste? Das würde Ihnen nicht einmal Ihre Großmutter abnehmen. Der Zwang, Profit zu machen, hat Sie gegen Beschränkungen verstoßen lassen.«


  »Tun wir heute etwas anderes?«


  »Uns liegt die Billigung der Administration vor, außerdem beachten wir alle Auflagen.«


  »Ach«, machte Hayes, als hätte er soeben etwas völlig Neues gehört, »wollen Sie mir einreden, die Behörden wüßten über das Ziel unserer Expedition in allen Einzelheiten Bescheid?«


  »Natürlich.« Irritiert fuhr Laura sich mit der Hand übers Gesicht. Sie blickte den Ersten forschend an. »Was soll die Anspielung?«


  Ein spöttisches Lächeln umfloß seine Mundwinkel. »Vergessen Sie’s«, schlug er vor. »Sie haben sich zu lange nur mit Tieren befaßt und die menschliche Psyche vernachlässigt.«


  Laura fragte nicht weiter. Die Landung stand unmittelbar bevor. Ein letzter Bremsschuh zehrte die Restfahrt nahezu gänzlich auf, danach begann das Antigravtriebwerk zu arbeiten. Unglaublich sanft schwebte der stählerne Koloß in die Tiefe.


  Auf dem Panoramaschirm wurde die Landschaft deutlicher. Vorübergehend glaubte Laura, eine kreisrunde Grube zu sehen, aber dann verdeckten hoch aufragende Felsen das Bild. Die CHALLENGER war gelandet.


  Routinemäßige Arbeiten folgten. Die abschließenden Untersuchungen der planetaren Atmosphäre ergaben keine gesundheitsschädlichen Beimengungen, lediglich einen etwas geringeren Sauerstoffanteil als auf der Erde.


  »Ich will möglichst schnell nach draußen und mich umsehen!« sagte Laura.


  


  3.


  20 Minuten mußte sie sich gedulden, bis sie endlich in der großen Bodenschleuse stand und den graubraunen Fels des Hochplateaus unter sich sah. Der Erste Offizier sowie zwei Männer der technischen Besatzung namens Peter Craven und Jason Windsgale begleiteten sie, alle drei waren bewaffnet.


  Im Antigravfeld schwebte Laura nach unten. Die Sonne stand bereits im Nachmittag und warf lange Schatten; die Landestützen wirkten wie die Gitter eines Käfigs, die sie von der neuen Umgebung trennten. Kräftig schritt die Tierärztin aus. Geröll knirschte unter ihren Sohlen. Nach oben blickend, sah sie noch die Öffnungen der Ringswulsttriebwerke, aber gleich darauf den türkisfarbenen, nahezu wolkenlosen Himmel von Desert.


  Die endlose Weite des Landes war einmalig. Breite Täler wechselten ab mit schroffen Schluchten und sanften Höhenzügen. Für kurze Zeit vergaß Laura alles um sich her; sie genoß den Reiz des Augenblicks - bis Hayes sich vernehmlich räusperte.


  »Wollen Sie Wurzeln schlagen, Doktor?« fragte er. »In unmittelbarer Nähe des Schiffes werden Sie vorerst keine Tiere aufspüren. Was da fleucht und kreucht, hat sich bestimmt bei der Landung verkrochen.«


  »Haben Sie auf Desert wirklich keine größeren Tiere entdeckt?«


  »Keine in der Nähe unseres Landeplatzes. Das wissen Sie bereits.«


  »Natürlich. Ich frage mich nur, wie verläßlich die Aufzeichnungen sind.« Lauras Tonfall verriet ihre beginnende Ungeduld. Sie ließ sich in die Hocke nieder und fuhr suchend mit der Hand über das Geröll. An einigen Steinen hafteten winzige Flechten, immerhin Anzeichen eines beginnenden Lebenskreislaufs.


  »In den Tiefebenen haben Sie sich nicht umgesehen?«


  »Wir hatten anderes zu tun«, erklärte Hayes. »Auf dem Plateau gibt es abbauwürdige Lagerstätten besonders reinen Erzes.«


  »Der entscheidende Fehler von Desert ist wohl, daß er innerhalb eines galaktischen Sektors liegt, den terranische Raumschiffe nicht anfliegen dürfen«, sagte Laura Loncraine nachdenklich. »Weil in diesem Bereich Springer und Aras stark vertreten sind. Die Gefahr, daß Rhodans Bluff auffliegt und bekannt wird, daß die Erde noch existiert, ist zu groß.«


  Hayes bedachte sie mit einem überraschten Augenaufschlag. »Ich wußte nicht.«


  »Wie sagten Sie an Bord? Ich hätte mich mehr um die menschliche Psyche kümmern sollen? Ich kann mich recht gut in skrupellose Geschäftemacher hineinversetzen. Um die Wahre Herkunft der Erze zu verschleiern, ließ Ihr Firmenchef J.-J. die Sprungkoordinaten löschen. So einfach geht das?«


  »Weder einfach noch risikolos. Falls die Manipulationen aufgefallen wären, hätte jeder an Bord seine Lizenz verloren.«


  »Demnach verstoßen wir erneut gegen geltende Gesetze?«


  »J-ein«, sagte Hayes gedehnt und schickte sich an, weiterzugehen. »Das kommt auf den Standpunkt an. Wollen Sie, daß wir wieder starten?«


  »Unsinn«, wehrte Laura Loncraine ab, wenngleich ihr dabei nicht sonderlich wohl war. Ihre Augen hatten sich verengt, die Wangenknochen traten deutlich hervor. Sie kämpfte mit sich selbst.


  »Ihnen bleibt keine andere Wahl, als mit den Wölfen zu heulen«, erläuterte der Erste Offizier. »Wir befinden uns in handelsrechtlich verbotenem Gebiet. Ob wir heute oder morgen oder erst in zwei Tagen wieder starten, ist unerheblich. Und denken Sie an die Tiere, die Sie fangen wollen, vor allem an Teddy.«


  Laura nickte zögernd. »Allmählich verstehe ich die Ausmaße des Übereinkommens mit Mister Bancroft. Allerdings frage ich mich, warum die ITC seit damals abgewirtschaftet hat. Ist das Erzvorkommen erschöpft?«


  »Das Volumen reicht für einige hundert Schiffsladungen.«


  »Dann verstehe ich nicht.«


  »Die Einfuhrkontrolle ist entscheidend«, erklärte Hayes. »Einmal kommen wir mit der Behauptung durch, daß die Koordinaten gelöscht wurden, ein zweites Mal nicht.«


  Laura Loncraine atmete tief ein und blickte ihr Gegenüber durchdringend an. »Werden wir nach der Rückkehr auf Terra nicht kontrolliert?«


  Ein amüsiertes Lächeln erschien um Pascal Hayes’ Mundwinkel. »Die Genehmigung der Administration für den Tierfang ist wie ein Freibrief«, sagte er. »Solange wir keine Handelswaren oder Rohstoffe einführen, unterbleibt eine Überprüfung unserer Flugroute. Diese Gesetzeslücke nutzen wir guten Gewissens aus.«


  Sie waren, während sie sich unterhielten, weitergegangen. Der Landeplatz lag, da die Himmelsrichtungen wie gewohnt festgelegt waren, im westlichen Bereich des Hochplateaus. Nach Osten hin wurde das Gelände unebener und wirkte bald wie ein zu Stein erstarrtes sturmgepeitschtes Meer. An die fünf Meter hoch ragten Bodenwellen auf, zum Teil hingen sie weit über, wie schwere Brecher, die sich in Strandnähe überschlugen. Immer wieder wanderte Lauras Blick in die Höhe, weil sie glaubte, das Splittern von Gestein zu hören. Aber nichts geschah.


  Vermutlich waren die bizarren Formationen durch Erosion entstanden, zu einer Zeit, als es noch Seen und Flüsse gegeben und Wolken ihre Regenfracht über dem Plateau abgeladen hatten. Poröse Schichten waren im Laufe von Jahrmillionen ausgewaschen worden.


  Unvermittelt endete das Naturschauspiel. Verflüssigtes und wieder erstarrtes Gestein bildete einen knapp mannshohen Wall um den ringförmigen Krater, den Laura schon während des Landeanflugs bemerkt hatte. In unmittelbarer Nähe waren die Felsen eingeebnet und eine Landeplattform geschaffen worden. Dahinter türmte sich tauber Abraum zu einer langgestreckten Schotterhalde.


  Der Gegensatz konnte kaum größer sein. Auf der einen Seite unberührte, wenn auch unbelebte Natur - auf der anderen die Wunden des Erzabbaus, die selbst in Jahrtausenden nicht verschwinden würden.


  Der Krater war gut und gerne 30 Meter tief. Eine Rampe führte hinunter, breit genug, daß kettengetriebene Fräsmaschinen ausreichenden Arbeitsraum hatten.


  Überrascht blickte Laura in die Tiefe. In der von Schlagschatten verdunkelten Grube stand eine der Arbeitsmaschinen, die für den Abbau innerhalb des Solsystems entwickelt worden waren. Laura wußte, daß sie sich nicht irrte, denn sie hatte erst vor kurzem eine ausführliche Reportage über den Erzabbau auf den Jupitermonden gesehen. Das Fahrzeug stand da unten, als warte es nur darauf, wieder in Gang gesetzt zu werden.


  Wortlos schwang sie sich über den Schlackewall und lief die Rampe hinab.


  »Doktor!« rief Hayes hinter ihr her. »Wo wollen Sie hin? Da unten gibt es nichts zu sehen.«


  »Und die Maschine?«


  »Die Fräse ist defekt, eine Reparatur lohnt nicht mehr. Deshalb haben wir sie zurückgelassen.«


  Laura zögerte kurz. Aber dann bemerkte sie eine Reihe winziger, fahler Entladungen, kleine Lichtblitze, die im Schatten aufzuckten und wieder erloschen. Zwischen dem Fahrzeug und der Felswand schienen sie sich zu verdichten, doch ihre Leuchtkraft war zu schwach, als daß sie vom Kraterrand aus wahrzunehmen gewesen wären. Der Vergleich mit Glühwürmchen drängte sich auf, und jetzt wurde Laura bewußt, was sie die ganze Zeit über vermißt hatte, ohne sich darüber klar zu werden. Es gab weder Vögel noch Insekten auf Desert, zumindest nicht in unmittelbarer Nähe des Hochplateaus.


  Sie erreichte die Fräse und eine Reihe mannsgroßer Stollen, die seitlich in den Fels vorgetrieben waren.


  »Haben Sie etwas gefunden, Doktor?« fragte Hayes. Er hatte sich ebenfalls über den Kraterrand geschwungen, stand aber abwartend am Beginn der Rampe. »Brauchen Sie Unterstützung?«


  »Alles in Ordnung«, erwiderte Laura. »Ich möchte mich nur umsehen. Sie und Ihre Männer können oben bleiben.«


  Ein fahles blaues Leuchten fesselte ihre Aufmerksamkeit. Es wirkte trichterförmig, wobei der Trichter halb die Größe einer Handfläche besaß, nur flach ausgeprägt war und in einen gebogenen Stiel auslief. Der Stiel klebte am Einstieg der Fräse, als wäre er aus dem Metall herausgewachsen.


  Je näher Laura dem Gebilde kam, desto deutlicher wurden die fluoreszierenden Konturen.


  »Eine Pflanze?« murmelte sie verhalten im Selbstgespräch. Zögernd streckte sie eine Hand aus. Nichts geschah, auch nicht, als sie nur noch Zentimeter von dem seltsamen Leuchten entfernt war.


  »Doktor!« rief Hayes ungeduldig. »Was ist los?« Seine Männer patrouillierten inzwischen gelangweilt am Kraterrand.


  »Ich nehme einige Pflanzenproben«, antwortete Laura. »Wir müssen Nahrungsanalysen erstellen, falls wir auf Desert Tiere fangen.« Sie wußte selbst nicht, weshalb sie log. Vielleicht fürchtete sie, der Erste Offizier könnte die filigrane Schönheit des leuchtenden Gewächses mit seiner plumpen Art zerstören. Bei jedem Wort schien das Leuchten zusammenzuzucken, neigte sich der Stiel wie unter einer schweren Last.


  Die vermeintlichen Glühwürmchen hatten sich bei Lauras Annäherung zurückgezogen, aber nun waren sie unvermittelt wieder da und stürzten sich wie auf ein geheimes Kommando hin auf die welkende Blüte - ein Schwarm kleiner leuchtender Gebilde, keines größer als drei bis vier Zentimeter. Instinktiv griff Laura zu. In dem Moment ignorierte sie jede Gefahr, und erst ein stechender Schmerz auf der Handfläche rief ihr den eigenen Leichtsinn ins Bewußtsein. Aber da zappelte schon eines der Desert-Glühwürmchen zwischen ihren Fingern.


  Der Kopf des Tieres, so groß wie ihr Daumennagel, bestand nur aus zwei schillernden Facettenaugen und einem hauchdünnen langen Säugrüssel. An den schlanken Hals schloß sich ein gedrungener walzenförmiger Körper an, aus dem vier verkümmerte Gliedmaßen abstanden. Die Flügel erinnerten an eine Libelle.


  An diesem Punkt ihrer Betrachtung angelangt, bemerkte die Tierärztin zweierlei. Zum einen hatte das Glühwürmchen inzwischen jede Leuchtkraft verloren, ganz im Gegensatz zu seinen Artgenossen, die eine dichte Traube um die seltsame Blüte bildeten, zum anderen spürte sie auf ihrer Handfläche eine nässende Brandblase. Mit einer unwilligen Bewegung schüttelte sie das Tier ab.


  Es schien kaum noch richtig fliegen zu können. Jedenfalls torkelte es mit unkontrollierten Bewegungen zwischen seine Artgenossen und stürzte zuckend zu Boden. Wahrscheinlich war das kleine Geschöpf schon tot, bevor es mit ausgebreiteten Flügeln die Steine berührte.


  Deutlich konnte Laura sehen, daß die anderen Glühwürmchen ihre Saugrüssel in die Pflanze gebohrt hatten, und je heller die Tiere schimmerten, desto fahler wurde die Fluoreszenz der Blüte. Bis sie als matt graues, deformiertes Gebilde gegen den Einstieg der Fräse klatschte und breiig zäh auseinanderfloß.


  »Mir ist egal, ob es Ihnen paßt oder nicht, Doktor!« rief Hayes ungehalten. »Ich habe die Verantwortung für Sie, und ich weiche Ihnen nicht mehr von der Seite.«


  Geröll polterte die Rampe herab. Laura biß die Zähne zusammen, um nicht mit einer heftigen Verwünschung zu antworten. Innerhalb eines einzigen Augenblicks stoben die Glühwürmchen auseinander und verschwanden in einem der Stollen.


  »Bleiben Sie, wo Sie sind, Sie - Sie Elefant im Porzellanladen!« stieß die Tierärztin wütend hervor.


  Hayes hielt tatsächlich inne. »Ich verstehe Sie nicht!« rief er. »Was ist bloß in Sie gefahren?«


  Einen Augenblick lang zögerte Laura, dann warf sie sich herum und folgte den Tieren. Das Streulicht innerhalb des Stollens war so schwach, daß sie kaum die Hand vor Augen erkennen konnte. Trotzdem tastete sie sich weiter. Irgendwo vor ihr wogte ein fahler blauer Schimmer, verlockend und verheißungsvoll zugleich. Sie konnte sich keinen besseren Wegweiser wünschen.


  »Doktor!« erklang es hinter ihr. »Was soll das Versteckspiel? Wo sind Sie?«


  Laura schwieg verbissen. Die erste exotische Spezies, die ihr begegnete, war ihr wichtiger als das möglicherweise angekratzte Selbstvertrauen des Ersten Offiziers.


  Sie begann zu laufen. Hinter ihr wurden Hayes’ Rufe leiser. Nur flüchtig wandte sie sich um, aber als sie wieder nach vorne schaute, waren die Glühwürmchen verschwunden. Laura zerbiß eine Verwünschung zwischen den Zähnen.


  Inzwischen bereute sie, keine Lampe mitgenommen zu haben, aber das hatte sie nicht vorhersehen können.


  Der Stollen wurde enger. Gleichzeitig spürte Laura einen kühlen Luftzug, der ihr entgegenwehte. Nicht weit entfernt schien es einen zweiten Ausgang zu geben, einen senkrechten Schacht zur Oberfläche bestenfalls, denn sie befand sich immer noch tief unter dem Plateau.


  Obwohl sie jäh aufrauhen Fels stieß, der das Ende des Stollens bildete, blieb das Gefühl einer frischen Brise. Laura ertastete die Adern eines weichen, nachgiebigen Materials, vermutlich das gleiche, das an der Oberfläche die skurrilen Formationen hinterlassen hatte, danach griff sie ins Leere. Zumindest eine schmale Öffnung führte weiter, gerade groß genug, daß sie sich hindurchzwängen konnte.


  Das Jagdfieber schlug sie endgültig in seinen Bann. Laura atmete hastiger. Der geringere Sauerstoffanteil der Atmosphäre machte sich bemerkbar. Vor ihren Augen tanzten flirrende Reflexe. Sekundenlang hielt sie inne und pumpte die kühle, nach Moder und Fäulnis riechende Luft in ihre Lungen.


  Als der Boden unter ihren Füßen nachgab, versuchte Laura noch, sich zur Seite zu werfen. Vergeblich. Einen gellenden Schrei ausstoßend, stürzte sie ins Ungewisse. Alles in ihr verkrampfte sich.


  Der Aufprall jagte einen grellen Schmerz durch Lauras Rückgrat. In ihrem Schädel schien eine Sonne zu explodieren.


  Dann war nichts mehr.


  Sanfte Sphärenklänge weckten sie aus ihrer Ohnmacht. Verwirrt blinzelte Laura Loncraine in die bläulich schimmernde Düsternis.


  Wo um alles in der Welt befand sie sich? Nur zögernd kehrte ihre Erinnerung zurück. Sie war in den Stollen eingedrungen und abgestürzt.


  Jede Bewegung verursachte Schmerzen, aber immerhin hatte sie sich nichts gebrochen. Das irisierende Leuchten reichte aus, sie das ausgezackte Loch in der Höhe erkennen zu lassen, das ohne Hilfsmittel für sie unerreichbar blieb. Dort oben endete der Stollen, den die Männer der CHALLENGER damals für den Erzabbau in den Fels getrieben hatten.


  Mühsam richtete sie sich auf. Die Wände waren zu glatt zum Klettern und boten wenig Halt; aus eigener Kraft konnte sie sich aus ihrer mißlichen Lage nicht befreien. Aber sie spürte auch weiche, nachgiebige Schichtungen, die


  sich verformen ließen.


  Die Berührung rief ein seltsames Prickeln in den Händen hervor, das intensiver wurde und in die Arme ausstrahlte. Und lag da nicht ein fahler Schimmer auf der Wand? Laura vergaß ihre Absicht, nach Pascal Hayes zu rufen; der Erste Offizier würde ohnehin bald herausfinden, wohin sie verschwunden war.


  Mit den Fingernägeln kratzte sie über das Gestein. Das schwache Glimmen, das sie anschließend für einen Moment auf ihrer Haut wahrnahm, erlosch so schnell wie eine Kerzenflamme, der man den Sauerstoff entzieht. Zurück blieb eine undefinierbare klebrige Masse. »Wie die Leuchtpflanze draußen an der Fräse«, murmelte Laura verblüfft.


  Stammte der fahle Schimmer an den Wänden von dem hauchdünnen Pflanzenflor? Dann wurde das intensivere Blau im Hintergrund der Höhle von größeren Pflanzen erzeugt, die den fingerlangen geflügelten Tieren womöglich als Nahrung dienten.


  Lauras Entschluß stand fest. Sie mußte einige Dutzend Glühwürmchen samt einer ausreichenden Anzahl der fluoreszierenden Pflanzen unbeschadet nach Terra bringen. Die Fremdartigkeit dieser Lebensform, in einem abgedunkelten Raum zur Schau gestellt, würde die Zoobesucher sicher beeindrucken.


  Entschlossen ging Laura weiter. Die Höhle zog sich in vielfachen Windungen durch das Felsplateau. Vielleicht war sie vor Jahrtausenden ausgewaschen worden, denkbar erschien aber auch, daß Stoffwechselprodukte der Pflanzen eine allmähliche Zersetzung des weicheren Materials bewirkten.


  Die ersten Pflanzen, in Kolonien beieinanderstehend, waren bereits handflächengroß. Und weiter vorne wuchsen vermutlich noch größere Exemplare.


  Laura lauschte dem sanften Sphärenklang, der deutlicher wurde, je tiefer sie in die Höhle eindrang. Es war ein heller, reiner Ton, der rhythmisch anschwoll und verhallte.


  Die Höhle maß nicht mehr als hundert Meter und ging nahezu unmerklich in einen abwärts führenden Stollen über. Hier konzentrierte sich das Leuchten zur schattenwerfenden Helligkeit. Einige Glühwürmchen umschwirrten die inzwischen kopfgroßen Blüten, und eine breiige Masse, die offensichtlich mit der Zeit aushärtete, bedeckte den Boden. Sie war glatt, im weichen Zustand den Gesetzen der Schwerkraft folgend verlaufen, aber in unregelmäßigen Abständen erkannte Laura Vertiefungen.


  Die Spuren größerer Tiere? Sie lagen in Dreiergruppen eng beieinander, jeder der Eindrücke annähernd drei Zentimeter durchmessend und spitz zulaufend, wie von klauenartig ausgebildeten Zehen. Die Schrittlänge maß deutlich mehr als einen Meter.


  Lauras kurzes Zögern entsprang mehr der Feststellung, daß sie nichts bei sich trug, um ihre Entdeckung zu dokumentieren, als der Furcht, möglicherweise angegriffen zu werden. Ihre Neugierde siegte letztlich über alle Einwände, und während sie weiterging, bemerkte sie, daß ihre eigenen


  Spuren sich nur halb so tief einprägten, wie dies bei den dreizehigen Fährten der Fall war. Daraus durfte sie jedoch kaum auf ein größeres Körpergewicht der Tiere schließen.


  Der Stollen verlief in serpentinenartigen Windungen abwärts, bevor er sich unvermittelt zu einer imposanten Höhle öffnete. Die plötzliche grelle Helligkeit ließ Laura Tränen in die Augen schießen.


  Das Licht stammte von zwei Meter hohen Pflanzen. Stieladern und Blattnaben glühten in kräftigem Weiß, alle anderen Teile leuchteten in dem schon bekannten fluoreszierenden Blau.


  Der Anblick war überwältigend. Laura schätzte die Zahl der großen Blüten auf einige Hundert. Zwischen ihnen hingen Felsen wie durchschimmernde Vorhänge aus der Höhe herab oder wuchsen als massige Stalagmiten vom Boden in die Höhe.


  Die Pflanzen produzierten ihre benötigte Energie selbst, nicht durch Photosynthese, sondern zweifellos auf chemischer Basis. Und die Berührung verursachte Hautreizungen, wie die Tierärztin mit einem flüchtigen Blick auf ihre Handflächen feststellte. Sie würde sich hüten müssen, einem der dicken Stengel zu nahe zu kommen.


  Laura trat einige Schritte weiter vor - und dann sah sie die seltsamen Kreaturen, die einem surrealen Gemälde Salvadore Dalis entsprungen zu sein schienen. Auf den ersten Blick erinnerten sie an die Glühwürmchen, nur waren sie weitaus größer, besaßen keine Flügel und stakten auf langen, zerbrechlich wirkenden Beinen durch die Höhle.


  Ihre Körperlänge betrug gut einen halben Meter, hinzu kamen der in ringförmige Segmente gegliederte lange Hals und der große, ovale Kopf, beides zusammen nochmals mindestens 50 Zentimeter. Der Kopf bestand wie bei den Glühwürmchen aus zwei großen Facettenaugen und einem schlanken, biegsamen Rüssel. Mit dem verdickten Ende des Rüssels tasteten die Tiere nach den Pflanzen und sogen deren Energie in sich auf. Dabei entstanden die hellen, singenden Töne, die Laura an den Gesang irdischer Wale erinnerten. Drückten die Laute Wohlbefinden aus?


  Da die Facetten einen uneingeschränkten Rundblick ermöglichten, mußten die Tiere den ungebetenen Eindringling längst bemerkt haben. Daß sie trotzdem ungestört ihrer Nahrungsaufnahme nachgingen und friedlich blieben, ermutigte Laura.


  Sie zählte 15 dieser skurrilen und zugleich grazil wirkenden Geschöpfe. Ihre vielgliedrigen Beine, mindestens einen Meter zwanzig lang, liefen in drei knochige Zehen aus. Die Spuren vor der Höhle stammten also von diesen Tieren.


  Ich werde euch Höhlenläufer nennen, dachte Laura, während sie zusah, wie drei Tiere gemeinsam eine der größten Pflanzen anbohrten. Tief versenkten sie ihre Rüssel in die Aura des schenkeldicken Stengels, und innerhalb von längstens einer halben Minute verlor das Leuchten an Helligkeit, als würden die Höhlenläufer alle chemischen Substanzen in sich aufsaugen. Eine Haltung in Gefangenschaft mußte relativ problemlos möglich sein. Einerseits lebten die Tiere in den Höhlen kaum weniger eng zusammen als später in einem großen Käfig, andererseits würde die Struktur der ihre Nahrung liefernden Pflanzen sehr schnell analysiert und gentechnisch nachgebaut werden können.


  Die große Blüte verlor ihre Leuchtkraft. Sie welkte, senkte sich vornüber -und dann knickte der Stengel ein. Laura hatte sich inzwischen so weit nach vorne gewagt, daß sie nicht mehr ausweichen konnte, zumal andere Pflanzen ihr den Weg zur Seite versperrten.


  Auf dem Absatz warf sie sich herum. Zugleich spürte sie einen heftigen Schlag zwischen die Schulterblätter und ein zähes, klebriges Gewicht zerrte sie zurück.


  Die drei Höhlenläufer, die eben noch die Pflanze ausgesaugt hatten, wandten sich ihr zu. Tastend glitten die Saugrüssel heran. Laura sah in der Mitte der Verdickung fingerlange, mit Widerhaken versehene Stachel. Gleich würden sie sich in ihr Fleisch bohren.


  Verzweifelt versuchte sie, die zähen Pflanzenreste abzuschütteln. Sie schaffte es nicht und konnte nur abwehrend die Arme hochreißen.


  Einer der dreizehigen Füße traf ihre Hüfte und schrammte über ihren Oberschenkel. Laura stieß ein halb ersticktes Gurgeln aus, als gleich darauf der Rüssel des Tieres nur eine Handbreit vor ihrem Gesicht verharrte. Sie sah zuckendes Fleisch und den Stachel, von dem Flüssigkeit tropfte, und sie packte mit beiden Händen zu.


  Der Rüssel fühlte sich weder rauh an noch glitschig, eigentlich spürte Laura nichts anderes als kräftige Muskeln, die sich unter ihrem Griff aufbäumten. Weil sie nicht losließ, kugelte sie sich fast die Arme aus, aber dann wurde sie rückwärts zu Boden gezerrt. Die Tiere berührten sie mit den Vorderbeinen und verharrten sekundenlang wie in Siegerpose.


  »Weg!« krächzte sie mit versagender Stimme. »Laßt mich in Frieden!«


  Laura spürte eine heftige elektrische Entladung, gefolgt von einer Welle der Taubheit, die ihren Körper durchflutete.


  Das letzte, was sie empfand, war das Gefühl unsäglichen Bedauerns.


  Seit ihrer ersten Begegnung hatte Pascal Hayes geahnt, daß er mit Doktor Loncraine eines Tages Ärger bekommen würde. Eine Frau wie sie war nicht dazu geschaffen, an vorderster Front zu stehen. Zugegeben, sie mochte eine hervorragende Tierärztin sein, aber das allein genügte ihm nicht.


  Hayes hatte sich für einen Moment ablenken lassen, und in diesen wenigen Sekunden war Laura spurlos verschwunden. Sie mußte einen der Stollen betreten haben, die düster gähnend die Felswand durchzogen.


  »Wofür hält sie sich?« schnaubte der Erste Offizier aufgebracht. »Für Alice im Wunderland?«


  »Mister Hayes, Sir, sehen Sie!« Peter Craven wischte mit den Fingerspitzen über die Tür der Fräse und rieb die Finger aneinander. »Das ist klebriger Schleim. Sieht frisch aus.«


  »Und wenn schon. Ich.« Der Erste stutzte. »Frisch?« »Wenn Sie mich fragen, Sir, das Zeug härtet ziemlich schnell aus. Und hier, jemand hat vor mir übers Blech gewischt.«


  »Miss Loncraine, wer sonst?« Hayes’ Blick streifte die Tür und glitt suchend über den Boden. Tatsächlich wurde er rasch fündig. »Sie hat ein Insekt erschlagen, das ist alles. Obwohl mich das, ehrlich gesagt, wundert.« An einem Flügel hob er das zentimetergroße Tier hoch. »Solange diese Fliegen nicht mindestens mannsgroß sind, taugen sie nicht für den Zoo«, bemerkte er zynisch.


  »Der Meinung war Doktor Loncraine offensichtlich auch«, erwiderte Windsgale.


  »Was Sie nicht sagen.« Der Erste legte die Hände trichterförmig vor den Mund und rief nach der Ärztin. Er war wütend auf sich selbst. Denn genau das hätte nicht geschehen dürfen. Sein Ruf hallte dumpf aus der Tiefe der Stollen zurück, doch eine Antwort blieb aus.


  »Wir brauchen Lampen«, sagte Windsgale.


  »Unsinn!« fuhr Hayes ihn an. »Wenn Miss Loncraine vor der Dunkelheit nicht zurückschreckt. Craven, Sie nehmen den Stollen links! Windsgale, Sie suchen den rechten Höhlengang ab! Schalten Sie Ihre Funkgeräte ein!« Er selbst wählte den mittleren der Schächte. Wenn er sich recht entsann, waren die Stollen damals nicht allzu weit vorgetrieben worden und endeten blind. Eigentlich war es unvorstellbar, daß jemand darin verschwinden konnte.


  Vielleicht wäre es wirklich besser gewesen, von der CHALLENGER Scheinwerfer anzufordern. Aber so lange wollte er nicht warten. Während er sich vorsichtig durch die Finsternis tastete und hinter ihm der Zugang zum Stollen zu einem Fleck verwaschener Helligkeit schrumpfte, meldete Craven sich bereits.


  »Hier hat ein Felsrutsch alles blockiert. Da gibt es kein Durchkommen. Ich nehme mir den nächsten Tunnel vor.«


  Ein Schrei erklang - und brach ebenso abrupt ab. Er wiederholte sich nicht.


  Hayes hob den Arm mit dem Funkgerät. »Craven, Windsgale, haben Sie das gehört?«


  »Nein, Sir. Was ist los?«


  »Kommen Sie zu mir! Beeilen Sie sich!«


  Er zog den Blaster und legte den Sicherungshebel um. Vergeblich versuchte er, mehr zu erkennen als nur Finsternis. Sekundenlang schloß er die Augen. Als er sie wieder öffnete, war ihm, als zeichne sich vor ihm ein schwach bläuliches Leuchten ab.


  »Doktor Loncraine!« rief er erneut. Ebenso vergeblich wie zuvor. Lauerte tiefer im Berg eine Gefahr? Während des Erzabbaus vor fünf Jahren hatte es keine Zwischenfälle gegeben.


  Hayes schlug sich den Kopf an. Vielleicht infolge eines Erdrutsches waren einzelne Felsplatten abgesackt. Unter seinen Sohlen knirschte jetzt Geröll, das sich von den Wänden gelöst hatte.


  Kurz darauf erreichte er das Ende des Stollens. Die Tierärztin war und blieb verschwunden. Aber er hörte seltsame Klänge, fast wie verhaltene Musik, und er spürte den Luftzug, der ihm verriet, daß irgendwo doch eine Verbindung zu anderen Räumen existierte.


  Bis Craven und Windsgale zu ihm aufschlossen, hatte der Erste Offizier bereits den schmalen Durchgang ertastet und war bei dem Versuch, sich hindurchzuquetschen, mit dem Fuß ins Leere gestoßen.


  »Vielleicht fünf Meter tief«, murmelte er, nachdem er einige Steinchen geworfen und dem Geräusch ihres Aufpralls gelauscht hatte.


  Irgendwo dort unten hatte der schwache blaue Schimmer seinen Ursprung. Ebenso das rhythmische helle Singen. Zu erkennen war jedoch verdammt wenig.


  Hayes schwang sich bis zur Hüfte in das Loch hinab. »Geben Sie mir Ihre Hände, Windsgale, und lassen Sie mich langsam hinunter!«


  »Ohne Hilfsmittel sitzen Sie dort unten fest, Sir.«


  »Miss Loncraine ebenfalls.«


  Windsgale ließ sich bäuchlings nieder und suchte einen einigermaßen sicheren Halt. Dennoch wurde er ruckartig nach vorne gezerrt, als Hayes’ ganzes Gewicht plötzlich an ihm hing.


  »Verdammt, passen Sie auf!« schnaubte der Erste.


  »Sie sind schwerer als ich dachte, Sir. Haben Sie schon Boden unter den Füßen?«


  »Würde ich mich dann noch an Ihnen festhalten?«


  »Nein«, murmelte Windsgale. »Wahrscheinlich nicht.«


  Pascal Hayes ließ ein schicksalsergebenes Seufzen hören. Mitunter vergaß er, daß er auf einem Frachter Dienst tat, dessen Crew keine besondere Ausbildung durchlaufen hatte. Verglichen mit den Raumschiffsbesatzungen der Flotte waren die Männer Dilettanten.


  Er mußte es wissen, schließlich hatte er zu Beginn seiner Laufbahn acht Monate auf einem Schweren Kreuzer verbracht, bis ihm der Job am Rand des Sonnensystems zu langweilig geworden war. Patrouillendienst im Außenbereich war nicht gerade das Gelbe vom Ei gewesen und das, was er sich unter Raumfahrt vorgestellt hatte. Heute allerdings wünschte er sich manchmal, er hätte sich nicht für die Interstellar Trade Company entschieden.


  Windsgale und er hielten sich an den Handgelenken fest. Trotzdem rutschte er millimeterweise ab und bereitete sich darauf vor, seinen Aufprall weitestgehend abzufedern.


  »Loslassen!« befahl er.


  Windsgales Finger schlossen sich eher noch fester um seine Gelenke. »Sind Sie sicher, Sir?«


  »Ich werde mir schon nicht den Hals brechen, falls Sie das hoffen.«


  Er hatte sich nicht verschätzt. Der Aufprall fiel zwar unsanft aus, weil lockeres Geröll unter ihm wegrutschte, aber er war sofort wieder auf den Beinen.


  »Das sind fünf Meter, mehr nicht!« rief er halblaut nach oben. »Lassen Sie sich nach unten gleiten, Windsgale, Sie gehen mit mir weiter. - Craven, Sie rufen die CHALLENGER! Wir brauchen jetzt doch Scheinwerfer und Antigravaggregate.«


  Er verstand nicht, weshalb Laura seine Rufe unbeantwortet gelassen hatte


  - oder war sie einem dieser knopfäugigen Tiere auf der Spur, die sie für den Zoo einfangen sollte? Dabei wäre er bereit gewesen, Stein und Bein zu schwören, daß der blinde Passagier seinerzeit unmöglich auf Desert an Bord gelangt sein konnte.


  Windsgale schwang sich herab. Er taumelte und prallte mit dem Ersten zusammen, »‘tschuldigung, Sir«, murmelte er, »ich bin nicht besonders sportlich.« Den Kopf in den Nacken gelegt, fügte er fragend hinzu: »Wie kommen wir wieder nach oben?«


  »Vorerst gar nicht. Und später haben wir hoffentlich einen Antigrav zur Verfügung.«


  Der blaue Schimmer, den Hayes schon aus der Höhle wahrgenommen hatte, haftete den Wänden an. Zuerst glaubte er, daß es sich um Leuchtmoose oder Flechten handelte, aber bei genauerem Hinsehen erkannte er trichterförmige Blüten, die auf dünnen Stielen saßen. Als er eine der Pflanzen berührte, raste es siedendheiß durch seine Finger.


  Tiefer in der Höhle schienen die seltsamen Gewächse noch größer zu sein.


  »Lassen Sie die Finger von dem Zeug!« warnte er Windsgale. »Die Pflanzen sind ziemlich aggressiv.«


  Sie drangen weiter vor. Das Leuchten war inzwischen so intensiv, daß sie keine Lampen brauchten. Und die fremdartigen Klänge wurden lauter.


  Windsgale setzte gerade zu einer Bemerkung an, als aus der Tiefe der Höhle ein gurgelnder Aufschrei erklang. Für einen Moment wirkte er wie erstarrt, danach zerrte er seine Waffe aus dem Holster und folgte Hayes, der im Laufschritt voranstürmte.


  Sie erreichten den weiter abwärts führenden Gang und taumelten Sekunden später in die geräumige Höhle.


  »Laura!« brüllte Hayes, sich gar nicht bewußt, daß er die Frau beim Vornamen rief. »Wo sind Sie?«


  Er sah Konturen, Schatten und Bewegungen. Das Licht strahlte von den Pflanzen aus, die hier geradezu riesig wirkten, und die Bewegungen hatten etwas Unheimliches, Gespenstisches. Hayes erkannte dünne, in der Helligkeit schier zerfließende Gliedmaßen, die sich ihm entgegenreckten, drohend scheinbar und unwahrscheinlich fremdartig.


  Und er sah Laura Loncraine, die wie ein Häufchen Elend zusammengekrümmt am Boden lag. Ob sie tot war oder nur besinnungslos, blieb ihm auf die Distanz verborgen. Aber die Tiere berührten sie mit ihren unglaublich dürren Gliedmaßen und tasteten sie mit den Rüsseln ab.


  »Laura!« brüllte Pascal Hayes noch einmal, als müsse er Tote zum Leben erwecken. Sein Finger legte sich auf den Auslöser des Blasters.


  »Halten Sie uns den Rücken frei, Windsgale!«


  »Glauben Sie, die Tiere werden angreifen?«


  »Und wenn schon.« Ruckartig hob der Erste den Kopf und lauschte. Es war still geworden, die Sphärenklänge waren verstummt.


  Er machte einen Schritt nach vorne. Gleich darauf einen zweiten. Die Tiere schienen ihn feindselig anzustarren.


  »Verschwindet!« schrie er. »Haut ab!«


  Der eine oder andere Rüssel wurde drohend emporgereckt. Noch zehn Meter trennten Hayes von der Frau. Eines der Tiere neben ihr wich zwar zögernd zurück, aber die anderen trafen keine Anstalten, von ihrem Opfer abzulassen. Im Gegenteil. Als sie sich auf den Hinterbeinen aufrichteten, schoß der Erste Offizier.


  Der Glutstrahl des Blasters traf eine der Kreaturen zwischen die Schulterblätter - und floß funkensprühend auseinander. Aus weit aufgerissenen Augen starrte Hayes das Tier an, das nicht die Spur einer Verletzung aufwies.


  Die Waffe herumreißen, auf das andere Tier zielen und erneut abdrücken, war eine einzige fließende Bewegung.


  Der Schuß traf den hochgestreckten Rüssel - und blieb abermals wirkungslos.


  »Das. das ist verrücke«, stammelte der Erste und drehte den Blaster in der Hand, als wolle er ihn im nächsten Augenblick wegwerfen.


  »Sie kommen näher«, keuchte Windsgale. »Sie werden uns umbringen!«


  Die letzten Worte schrie er fast, bevor er, von Panik erfaßt, blindlings in die Höhle hinein feuerte. Schuß um Schuß jagte er den Angreifern entgegen, denen die tödliche Energie nichts anhaben konnte.


  Dünne, von der Decke herabhängende Gesteinsvorhänge zersplitterten. Unmittelbar danach trafen die Schüsse eine der großen Pflanzen. Heftige Entladungen zuckten auf, bevor das Gewächs in einem wahren Feuerregen zerbarst, wie eine Speicherbank, die um ein Vielfaches überladen worden war.


  Der Vormarsch der Angreifer geriet ins Stocken.


  »Schießen Sie weiter auf die Pflanzen! Das ist das einzige, was uns helfen kann.« Brüllend stürmte Hayes vorwärts.


  Auch er feuerte nun blindlings in die Höhle. Eine der Felssäulen glühte auf, die nächsten Pflanzen zerplatzten.


  Die Tiere stoben in panischem Entsetzen davon.


  Hayes kniete neben der Tierärztin nieder. Erleichtert stellte er fest, daß sie nur ohnmächtig war. Allerdings klebte sie am Boden fest, und der feste Stoff der Bordkombination zerriß eher, als daß er sich lösen ließ. Dem Ersten blieb keine andere Wahl, als Laura das Oberteil auszuziehen. Daß sie darunter nur nackte Haut trug, hatte er nicht ahnen können. Bei der Gelegenheit fiel ihm jedoch auf, daß die Kleidung ebenso wie die darunterliegenden Hautpartien Brandspuren aufwiesen. Schwerere Verletzungen schien die Frau aber zum Glück nicht erlitten zu haben.


  Mit der flachen Hand schlug er ihr ins Gesicht. Nicht besonders fest, aber ihre Wangen röteten sich schnell. »He, Miss, wachen Sie auf, verdammt! Schlafen können Sie später, an Bord!«


  Windsgale feuerte noch immer, obwohl keines der Tiere mehr in der Nähe war. Hayes bedachte ihn mit einem tadelnden Blick.


  »Sparen Sie die Energie! Womöglich brauchen Sie das Magazin noch.«


  »Keine Bange, Sir, ich habe ein zweites eingesteckt.«


  Für einen Moment hielt Hayes den Atem an. Dann platzte er heraus: »Das bedeutet noch lange keinen Freibrief, Ihren Frust abzureagieren, Windsgale. Hören Sie endlich auf mit der sinnlosen Ballerei!«


  »Ich dachte, Sir.«


  »Was. was dachten Sie? Daß Sie besonders intelligent wirken, wenn Sie Ihr eigenes Feuerwerk abziehen? Wir sind keine Barbaren, die sinnlos zerstören.«


  »Ja, Sir, ich meine, nein, Sir.«


  »Wir gehen zurück! Schießen Sie nur, falls wir angegriffen werden!«


  Ungefähr auf der Hälfte des Weges wachte die Tierärztin auf. Sie hatte Schwierigkeiten, sich zurechtzufinden, und Hayes mußte einige schmerzhafte Hiebe einstecken. Aber irgendwie schaffte er es dennoch, sie wieder auf die eigenen Beine zu stellen.


  »Das reicht!« sagte er scharf. »Doktor Loncraine.«


  Unvermittelt, die Faust zum Schlag erhoben, hielt sie inne. »Was.?« brachte sie stockend hervor. »Mister Hayes, wo sind die Höhlenläufer?«


  Ihm war klar, daß sie die Tiere meinte. Bevor er jedoch zu einer Antwort ansetzen konnte, bemerkte Laura ihre Nacktheit. Ihre Hand, immer noch drohend über ihm schwebend, klatschte endgültig herab. Hayes hatte das Gefühl, daß sich alle fünf Finger auf seiner Wange abzeichneten. Danach erst fragte die Tierärztin: »Was haben Sie denn mit mir gemacht?«


  ». Sie vom Klebstoff befreit, Doktor.«


  »Wovon?«


  »Was weiß ich?« erwiderte er ebenso gereizt. »Irgend so ein klebriges Zeug.«


  Laura Loncraine starrte ihn wütend an. »Sie hätten mir wenigstens Ihre Jacke umhängen können, meinen Sie nicht?«


  Hayes wurde der Antwort enthoben, denn Craven meldete sich über Funk. Er hatte Waffen, Scheinwerfer und Antigravaggregate besorgt.


  »Worauf warten Sie noch?« herrschte Hayes den Techniker an. »Holen Sie uns endlich hier raus!«


  Laura Loncraine streckte ihm fordernd die Rechte entgegen.


  »Ihre Jacke, Mister Hayes!« verlangte sie. »Bitte!«


  Laura Loncraine war mit ihrer Entdeckung mehr als nur zufrieden. Unterirdisch lebende Pflanzen, die nie einen Sonnenstrahl spürten, waren darauf angewiesen, ihre Energie selbst zu erzeugen. Die trichterförmigen Blüten versorgten sich auf der Basis chemischer Vorgänge. Und Tieren, denen die Evolution dieselbe ökologische Nische zugewiesen hatte, blieb hinsichtlich ihrer Nahrungsaufnahme wenig Auswahl. Es war naheliegend, daß sie von der Energie der Pflanzen profitierten.


  Warum sie allerdings den Thermostrahlen der Blaster widerstanden hatten, war eine Frage, mit deren Klärung sich die Wissenschaftler auf der Erde befassen mußten. Laura vermutete, daß besondere Enzyme das Zellgewebe der Höhlenläufer härteten. Immerhin kamen die Tiere bei der Nahrungsaufnahme in engen Kontakt mit den Pflanzen, und sie mußte nur ihre geröteten Hände anschauen, um deren Gefährlichkeit zu erkennen.


  Für sie stellte sich also nicht nur das Problem, einige Höhlenläufer einzufangen, ohne erneut von Elektroschocks betäubt zu werden, sie mußte außerdem unter Aufbietung besonderer Vorsichtsmaßnahmen genügend Pflanzen mitnehmen.


  »Wir funktionieren das Aquarium um«, entschied sie. Zum einen war das Volumen groß genug, zum anderen würden die dicken Panzerglaswandungen isolierend wirken.


  Der Gedanke, daß Desert-Glühwürmchen und -Höhlenläufer nur zwei verschiedene Entwicklungsstufen darstellten, lag auf der Hand. Wahrscheinlich handelte es sich bei der geflügelten Art um eine Art Larvenstadium. Den Zoologen würden sich jahrelange Studienmöglichkeiten eröffnen.


  Fünf Männer und zwei Frauen gehörten zu der von Laura geführten Gruppe, die erneut in die Höhlen eindrang. Sie hatten schützende Raumanzüge angelegt, denn zweifellos konnten die Tiere mit ihren Rüsseln starke Stromstöße austeilen. Lauras Körper wies außer den Brandspuren auch Beschädigungen des oberen Zellgewebes auf. Die Regenerierung würde einige Zeit erfordern.


  Noch innerhalb des Stollens wurden die ersten Glühwürmchen eingefangen. Die ausgewachsenen Höhlenläufer hingegen schienen sich zurückgezogen zu haben und zeigten sich erst wieder, als die Eindringlinge begannen, einen Teil der weichen Gesteinsschichten und die darauf wachsenden großen Leuchtpflanzen abzugraben.


  Die Paralysatoren bewirkten bei den Tieren lediglich eine Verlangsamung der Bewegungsabläufe, nicht jedoch eine vollständige Lähmung. Erst als Laura mit Hilfe einer Druckluftpistole ein starkes Betäubungsmittel einsetzte, gelang es, vier Höhlenläufer einzufangen und an Bord der CHALLENGER zu bringen.


  Weitaus am meisten Zeit und Anstrengung kostete aber der Transport von ausreichend Gesteinsmaterial und Pflanzen. Das halbe Aquarium wurde damit aufgefüllt und eine doppelt so große Menge in zwei Lagerräumen untergebracht.


  Nach beinahe 20 Stunden ununterbrochener Arbeit - lediglich zwei Teams hatten sich abgewechselt - war Laura Loncraine endlich zufrieden. Als sie an diesem Tag in ihre Koje sank, schlief sie tief und traumlos.


  Die folgenden drei Tage verbrachte sie mit ausgedehnten Exkursionen weit über das Hochplateau hinaus. Sie fand zwar dickblättrige, kakteenartige, dem Wüstenklima von Desert angepaßte Pflanzen, doch außer Unmengen von Würmern, die endlose Gänge in die knochenharten Stämme fraßen und deren Ausscheidungen den Kakteen offensichtlich das Wasser ersetzten, gab es nichts, was der Erwähnung wert gewesen wäre.


  Da die Höhlenläufer ihre Gefangennahme bisher unbeschadet überstanden hatten und die Leuchtpflanzen nach wie vor in voller Pracht blühten, entschloß Laura sich, die Wüstenwelt eher als geplant zu verlassen.


  


  4.


  Der nächste Zielstern lag lediglich 780 Lichtjahre entfernt - ein Katzensprung im Vergleich zu den bisher überwundenen Distanzen. Dennoch benötigte der Frachter insgesamt 18 Stunden bis zum neuen Landeanflug.


  Die kleine gelbe Sonne vom Soltyp hatte nur einen Begleiter. Der Planet zeigte sich in Wolken gehüllt, doch die Oberflächentaster ließen eine ausgeglichene Verteilung von Wasserflächen und Festland erkennen. Es gab zwei große Kontinente auf der Nordhalbkugel, und eine Vielzahl unüberschaubarer Inselgruppen im Süden.


  »Keine Anzeichen energetischer Tätigkeit«, meldete die Frau an der Ortung.


  Kapitän Henderson nickte zufrieden. »Also ist Bluewater so jungfräulich wie vor fünf Jahren«, stellte er fest.


  »Bluewater?« fragte Laura Loncraine verblüfft.


  »Ich erlaube mir, diese Welt so zu nennen«, sagte Henderson. »Sie werden mir beipflichten, sobald wir die Wolkenschicht durchstoßen haben.«


  Der eigentliche Landevorgang interessierte Laura nicht. Ohnehin wurden die meisten Arbeiten von der Positronik erledigt - schneller und sicherer, als Menschen dazu in der Lage gewesen wären. Datenkolonnen flimmerten über die Bildschirme, und nicht allzuoft machte jemand Meldung.


  Gelblichgrüne Wolkenschleier huschten vorüber. Die CHALLENGER beschrieb eine enger werdende Umlaufbahn und stieg diesmal nicht senkrecht ab. Nach einigen Minuten erschien der größere der beiden Kontinente im Erfassungsbereich der Taster. Seine zerfurchte Küstenlandschaft erstreckte sich bis zum Äquator.


  »Impulstriebwerke aus! Antigrav übernimmt.«


  Laura beobachtete die Höhenanzeige. Erst bei 300 Metern faserte die Wolkendecke auf.


  Unter dem Schiff erstreckte sich eine sanft gewellte Hügellandschaft. Wälder und Wiesen schienen in dem herrschenden gelbgrünen Zwielicht miteinander zu verschmelzen. Ungefähr 50 Kilometer westlich begannen die Fjorde, dahinter erstreckte sich das Meer - in einem strahlenden Blau, wie Laura es selbst an den schönsten Stränden der Erde nicht gesehen hatte. Bluewater war in der Tat der passende Name für diesen Planeten.


  »Habe ich zuviel versprochen?« wollte der Kapitän wissen. »Ganz und gar nicht«, erwiderte Laura und stellte im selben Atemzug fest: »Ich vermute, daß auf dieser Welt eine artenreiche Flora und Fauna existiert.« »Wahrscheinlich haben Sie recht.«


  Nachdenklich legte die Tierärztin die Stirn in Falten. »Ich verstehe«, sagte sie seufzend. »Sie haben wieder nur nach Bodenschätzen gegraben.«


  Der Erste Offizier räusperte sich unterdrückt. »Die Vorkommen lohnen keinen Abbau. Im übrigen.«


  »Im übrigen«, ergriff der Kapitän wieder das Wort und bedachte Hayes mit einem verweisenden Blick, »wurde Bluewater damals eher zufällig angeflogen. Nachdem wir in die Ausläufer eines Energiesturms geraten waren, waren Reparaturen nötig. Mit verminderter Triebwerksleistung hätten wir wenig Chancen gehabt, uns eventuell auftauchenden Raumschiffen durch Flucht zu entziehen.«


  Die CHALLENGER war gelandet. Laura hatte wenig davon mitbekommen, ihr fiel auf, daß sich die Wiedergabe auf dem Panoramaschirm nicht mehr veränderte.


  »Ich will mir einen ersten Überblick verschaffen«, sagte sie. »Wann geht die Sonne unter?«


  Hayes forderte die Daten über seinen Monitor an.


  »Eine Rotationsperiode von Bluewater beträgt 18 Stunden und 25 Minuten«, las er ab. »In Äquatornähe haben wir theoretisch Tagundnachtgleiche, die dichte Wolkendecke sorgt aber für eine verfrühte Dämmerung. Rechnen Sie also mit einer durchschnittlichen Helligkeitsperiode von acht Stunden.«


  »Wieviel davon verbleibt uns noch?«


  »Zweieinhalb Stunden«, meinte Hayes. »Mehr nicht. Die Sonne steht bereits im Nachmittag.«


  Die Frau erhob sich aus ihrem Kontursessel. »Ich wünsche einen Erkundungsflug mit Aufzeichnungsmöglichkeiten. Wann können wir starten?«


  »In 20 Minuten«, sagte Kapitän Henderson.


  »In zehn Minuten«, behauptete der Erste Offizier gleichzeitig.


  Laura schaute von einem zum anderen. »Ihre Einigkeit ist verblüffend«, stellte sie mit leicht spöttischem Unterton fest. »Was trifft zu?«


  »Mister Hayes ist der Pilot«, sagte Henderson. »Fragen Sie ihn.«


  »Wie ich schon sagte«, meinte Pascal Hayes. »Aber diesmal will ich Ihr Versprechen, nicht aus meiner Nähe zu weichen, Doktor.«


  »Fürchten Sie, ich könnte mit dem Fallschirm abspringen?« konterte die Tierärztin.


  »Ein einfacher Antigrav erfüllt denselben Zweck«, bemerkte Hayes. »Fallschirme sind ein Vehikel für Ewiggestrige und nostalgische Spinner.«


  »Zu denen Sie sich nicht zählen.« Laura wußte selbst nicht, weshalb sie sich trotz aller anderslautenden Vorsätze zu der spitzen Bemerkung hinreißen ließ. Sie hatte längst Gelegenheit gehabt, sich an Hayes’ forsche Art zu gewöhnen, und außerdem müßte sie ihm eigentlich dankbar sein. Aber gerade das war es, was sie nicht zur Ruhe kommen ließ. Zweifellos hatte er ihr in den Höhlen von Desert das Leben gerettet - sie wollte gar nicht daran denken, was sonst hätte geschehen können. Die Narben auf ihrer Haut redeten eine deutliche Sprache. Doch daß er so völlig wortlos darüber hinweggegangen war, ärgerte sie.


  Nur einen einzigen verkappten Vorwurf hatte sie gehört, nichts sonst. Als ob Hayes der Meinung sei, er müsse alle Probleme von ihr fernhalten. Was bildete er sich eigentlich ein?


  Sie war bereits in Richtung Schott gegangen und wandte sich um, als Hayes ihr nicht folgte. »Können wir?« fragte sie knapp.


  Der Erste hantierte noch an seiner Konsole. »Hangar B«, sagte er, ohne den Blick zu heben. »Der Zweipersonengleiter dort ist mit einer kompletten Überwachungsanlage ausgerüstet.«


  Der Gleiter erwies sich als torpedoförmiges, mit schwenkbaren Tragflächen ausgestattetes Beiboot, dessen Konstruktion eine Verwendung bis in die höheren Schichten der Atmosphäre zuließ.


  »Die Sauerstoffmaske finden Sie in der Wandverkleidung neben dem Sitz«, erklärte Hayes. »Und legen Sie den Gurt an.«


  »Ich fliege nicht zum erstenmal«, konterte Laura.


  Der Erste nickte und widmete sich den Instrumenten. Sie saßen hintereinander, mehr Platz bot die enge Kabine nicht. Das Dach aus PlastikPanzerglas war bis fast auf den Boden herabgezogen und gewährleistete eine sehr gute Sicht.


  »Analyse der Außenverhältnisse zufriedenstellend«, meldete eine Lautsprecherstimme. »Veränderungen sind nicht nachweisbar.«


  »Okay, dann können wir.« In alter Fliegermanier reckte Hayes den Daumen hoch. Er gab den Impuls zum Öffnen des Tores und fuhr die Antigravprojektoren hoch. Das Rumoren unter ihrem Sitz verriet der Tierärztin, daß die kurzen Teleskoplandestützen eingezogen wurden.


  Das Triebwerk zündete im Leerlauf. Langsam glitt die Maschine der entstandenen Öffnung entgegen. Inzwischen waren 15 Minuten verstrichen.


  Laura wurde jäh in den Sitz gepreßt, als Hayes mit vollen Beschleunigungswerten startete und die Andruckneutralisatoren um Sekundenbruchteile zu spät reagierten; eine gewisse Trägheit ließ sich selbst modernster Technik nicht immer absprechen.


  Rasend schnell fiel die CHALLENGER unter ihnen zurück. Der Pilot zog den Gleiter in einem Winkel von annähernd 70 Grad in die Höhe.


  Gleich darauf bauschten sich erste Wolkenfetzen vor der Kabine, und ehe Laura überhaupt die Flugrichtung erkennen konnte, wogte ringsum eine undurchdringlich dicke Suppe. Ein klein wenig anders hatte sie sich den Erkundungsflug doch vorgestellt.


  »Unter den Umständen brauchen Sie die Videoaufzeichnung nicht einzuschalten«, sagte sie.


  »Das habe ich auch noch nicht getan.«


  Laura beherrschte sich. Anstatt sich weiter mit dem Piloten anzulegen, lehnte sie sich zurück und verschränkte die Arme vor der Brust. Sie zwang sich, nach draußen zu blicken und nicht nach vorne. In ihr brodelte es bereits wie in einem Vulkan.


  »Schön«, murmelte sie nach einer Weile.


  »Sagten Sie etwas, Doktor?« erkundigte sich Hayes.


  »Ich sagte, daß die Aussicht überwältigend ist. Nur leider scheinen Sie mich mißverstanden zu haben.«


  Er schwieg.


  »Haben Sie mich mißverstanden?« fragte Laura nach weiteren zwei Minuten. Auch wenn sie es sich noch nicht eingestand, aber die dichte Wolkendecke zehrte an ihren Nerven.


  »Nein!« sagte der Pilot. »Ich weiß genau, was Sie sehen wollen.« Laura machte sich erste Gedanken über die Reichweite des Gleiters. Vielleicht hätte sie damit eher anfangen sollen, denn just in dem Augenblick drückte Hayes die Nase der Maschine tiefer.


  »Voila«, sagte er. »Das dürfte für Sie interessant sein, Doktor.«


  Die Landschaft sprang ihr förmlich entgegen. Gleichzeitig drosselte der Erste Offizier die Triebwerksleistung.


  Schneebedeckte Berge ragten am Horizont auf, kaum weiter als 30 Kilometer entfernt. Hufeisenförmig erstreckten sie sich, flacher werdend, nach Süden. Zwischen ihnen schimmerten türkisfarbene Seen inmitten einer weitgezogenen Waldlandschaft, die aus der Höhe den Eindruck eines lockeren Netzgeflechts erweckte.


  Der Gleiter sackte tiefer ab und schwebte schließlich nur noch mit mäßiger Geschwindigkeit und knapp 50 Meter über dem Boden nach Norden.


  Die anfangs savannenartige Graslandschaft - Gras war für die fächerförmigen Grünpflanzen nur ein unzutreffender Ausdruck - leitete kaum merklich zu höherem Bewuchs über. Eine Herde antilopenartiger, sechsbeiniger Tiere floh vor dem Schatten des Gleiters in wildem Zickzack und mit meterweiten Sprüngen. Bevor Laura Einzelheiten erkennen konnte, verschwanden die Tiere in der Feme.


  Ein weit mäandernder Wasserlauf bildete die Grenze, ab der lichter Hochwald die Szene beherrschte.


  »Bevor Sie fragen, Doktor, die Aufzeichnung läuft«, sagte der Erste Offizier.


  Laura murmelte ein verhaltenes »Danke«. Sie hatte nur noch Augen für die fremdartige Landschaft, die in dem vorherrschenden gelbgrünen Dämmerlicht unwahrscheinlich plastisch wirkte. Teilweise bis zu 30 Meter hoch ragten die Bäume auf, knorrige Stämme, deren Äste sich zu weit ausladenden Kronen verzweigten. Grünes Laub oder Nadeln suchte die Tierärztin jedoch vergeblich, Braun war die vorherrschende Farbe.


  »Der Wald sieht tot aus«, murmelte sie. Enttäuschung schwang in ihrer Stimme mit. »Ganz im Gegenteil«, erwiderte Hayes. Er ließ den Gleiter weiter absacken.


  Jetzt erst bemerkte Laura die armlangen, lanzettförmigen Blätter, die in dichten Büscheln, aber in unregelmäßigen Abständen wuchsen. Außerdem hingen Flechten wie dicke graue Spinnweben von den Ästen herab.


  Laura sah noch etwas: Die Bäume standen halb so dicht beieinander, wie es auf den ersten Blick den Anschein hatte. Sie hatte die Abstände nicht richtig einschätzen können, weil ein lockeres Geflecht aus Ästen sie in unterschiedlichen Höhen miteinander verband.


  »Was ist das?« fragte die Tierärztin verblüfft. »Es sieht aus wie ein künstlich angelegtes Gitter.«


  »Das sieht nicht nur so aus«, erwiderte Hayes und wandte sich flüchtig zu ihr um. »Zufrieden, Doktor?«


  »Erst wenn Sie mir alles sagen, was Sie wissen.«


  Hayes’ Schmunzeln war eine Mischung aus Arroganz und Zufriedenheit. Laura ging sofort wieder auf Distanz, nachdem sie sich beinahe dazu hätte hinreißen lassen, den Ersten Offizier doch sympathischer zu finden.


  Irgendwo unter sich erspähte sie eine Bewegung. Aber schon im nächsten Moment war sie sich dessen nicht mehr sicher. Der Schattenwurf der Gitterstruktur und die unterschiedlichen Höhen irritierten das Auge.


  Der Gleiter schwenkte in eine langgezogene Linkskurve ein.


  »Passen Sie auf, Doktor! Schräg vor uns!«


  Sie sah riesige Kugeln, braune Kokons im oberen Drittel zweier Bäume, die Äste und Stamm umschlossen und zugleich den Anschein erweckten, als wären sie von den Ästen aufgespießt worden.


  »Vogelnester?« Daß sie laut gedacht hatte, wurde Laura erst bewußt, als Hayes »Nein« sagte und »Sie werden es nicht glauben.«


  Das dumpfe Wimmern der Turbine erstarb. Nur noch vom Antigrav gehalten, beendete der Gleiter die Kurve.


  Laura fehlten Vergleichsmöglichkeiten, doch sie schätzte, daß der größte Kokon gut und gerne zehn Meter durchmaß und die kleineren immer noch mehr als die Hälfte.


  Sie wiesen kreisrunde Öffnungen auf, hinter denen es metallisch schimmerte. Waben? Brutzellen auf dem Boden lebender Tiere, die ihren Nachwuchs in dieser Höhe dem Zugriff natürlicher Feinde entzogen? Es gab viele Deutungsmöglichkeiten, und Laura Loncraine wußte nur zu gut, daß sie vor Ort gar nicht die Zeit hatte, das Verhalten der Tiere zu studieren. Ihre Aufgabe war es, mehrere Exemplare für den Zoo einzufangen, alles weitere würde sich auf der Erde erweisen.


  Der größte Kokon war nicht mit Waben ausgefüllt. Laura fixierte die Öffnung und die geheimnisvolle Finsternis dahinter. War da nicht eine Bewegung, ein gelber Schimmer?


  Ein kantiger, spitz zulaufender Schädel zuckte nach vorne, armlange Fühler vibrierten dem Gleiter entgegen, und kräftige, zangenförmige Beißwerkzeuge klappten auf und schlossen sich wieder.


  Mit blitzschnellen Bewegungen huschte das Tier aus der Öffnung und ließ sich auf die darunterliegende Astgabel fallen. Laura sah einen mattschwarzen, gedrungenen Körper und assoziierte im ersten Moment ein Spinnenwesen, aber die sechsbeinige Kreatur war eher einer Ameise vergleichbar.


  Ein zweites und ein drittes Tier erschienen in der Öffnung des Kokons, während das erste sich am Stamm aufrichtete und Fühler und Vorderbeine nach dem Gleiter ausstreckte. Und plötzlich wimmelte es ringsum von eineinhalb Meter großen Ameisen. Aus der Tiefe kletterten sie herauf, und über die Astgeflechte huschten sie heran.


  »Sind sie intelligent?« fragte Laura verblüfft, obgleich der einzige Anlaß für diese Frage die gitterförmig aneinandergefügten Äste waren, die den Wald überspannten, so weit das Auge reichte.


  »Mag sein, daß sie über einen ausgeprägten Instinkt verfügen«, erwiderte Hayes, »aber das ist auch schon alles.«


  Laura zuckte jäh zusammen, als etwas neben ihr gegen die Scheibe klatschte. Gleich darauf wurde die Kabinenverglasung von mehreren faustgroßen dunklen Klumpen getroffen.


  Vorsichtig, um mit dem heißen Abgasstrahl nicht das Nest zu verbrennen, schob Hayes den Beschleunigungshebel nach vorne. Erst einige hundert Meter entfernt ließ er den Gleiter wieder aufsteigen.


  »Was war das?« fragte Laura zögernd.


  »Baumrinde«, erwiderte Hayes und zog den Gleiter bis dicht unter die Wolken.


  »Ich fürchte, ich verstehe immer noch nicht.«


  Er seufzte ergeben. »Die Tiere fressen die Bäume ab«, dozierte er im Ton eines Schulmeisters. »Irgendwann würgen sie den verklumpten Mageninhalt wieder hoch und spucken ihn aus - sobald sie sich angegriffen fühlen.«


  »Woher wissen Sie das?« fragte Laura verblüfft.


  »Sie vergessen, daß ich nicht zum erstenmal auf Bluewater bin. Während eines Aufklärungsfluges mußte ich damals notlanden und hatte, drücken wir es salopp aus, meine liebe Not mit diesen Biestern. Für Tiere habe ich mich außerdem schon als Kind interessiert.«


  »Ach.«


  »Ich hatte ein Aquarium mit zwei Goldfischen.«


  Warum um alles in der Welt redete Hayes sich immer wieder selbst um Kopf und Kragen? Fürchtete er, daß ihn jemand sympathischer fand, als er es wirklich war? Oder war seine schroffe Art ein Selbstschutz, eine Mauer, die er um sich herum errichtete, weil er irgendwann von den Menschen enttäuscht worden war?


  »Wieso haben Sie nicht eher gesagt, was mich erwartet?« wollte Laura wissen.


  »Sie haben nicht danach gefragt«, lautete Hayes’ ganzer Kommentar. Mit ihm ein Gespräch anzufangen, war wirklich vergebliche Mühe.


  Laura Loncraine blickte wieder nach draußen. Sekundenlang blitzte die Sonne zwischen den Wolken hindurch. Sie stand inzwischen tief über dem Horizont; die Abenddämmerung würde nicht mehr lange auf sich warten lassen.


  »Es gibt noch zwei oder drei solcher Nestgruppen im Waldgebiet«, sagte Hayes. »Aber ich denke, den Abstecher können wir uns sparen.«


  Mit hoher Beschleunigung jagte der Gleiter nach Norden. Steppen, Wälder und Seen wechselten einander ab. Vergeblich hielt die Tierärztin nach weiteren Kokons Ausschau; das Gebiet der Riesenameisen schien tatsächlich auf den Wald beschränkt zu sein. Inzwischen wurde das Gelände felsiger.


  »Ich drehe jetzt ab, Doktor. Hier finden wir ohnehin nichts mehr.«


  »Wollen Sie zur CHALLENGER zurück?«


  »Der Treibstoff reicht für mehrere Planetenumrundungen. Nein, ich schlage vor, daß wir uns das Meer ansehen.«


  »Einverstanden.« Laura nickte knapp. »Fische sind ohnehin Ihre Leidenschaft.«


  »Woher wissen Sie.? Ach so«, Hayes lachte verhalten, »wir sprachen von meinen Goldfischen. Sie hießen Bonnie und Clyde.« Er merkte, daß die Tierärztin ihm nicht mehr zuhörte und verstummte.


  Ein Streifen Finsternis am Horizont weitete sich rasend schnell aus. Nur Sekunden später tauchte der Gleiter in eine brodelnde Schwärze ein. Blitze zuckten auf, dann prasselte der Hagel herab.


  Jäh sackte der Gleiter durch. Trotz der Andruckneutralisatoren hatte Laura das Gefühl, rasend schnell in die Tiefe zu stürzen. Hühnereigroße Eiskörner trommelten gegen das Kabinendach.


  »Landen Sie!« Die Tierärztin mußte schreien, um den Höllenlärm zu übertönen.


  »Nein!« brüllte Hayes zurück. »Machen Sie die Augen zu, Doktor, gleich wird’s gemütlich!«


  Verglichen mit den folgenden Flugmanövern war eine Achterbahnfahrt harmlos. Der Gleiter begann zu vibrieren, als die Bremsdüsen zündeten. Sekundenlang fürchtete Laura, daß die Tragflächen den ungeheuren Beharrungskräften nicht standhalten würden. Dann geriet die Maschine ins Trudeln. Der Auftrieb an den Tragflächen war abgerissen.


  150 Meter über dem Boden, kaum mehr. Nur Sekunden bis zum Aufprall!


  Warum arbeitete der Antigrav nicht?


  Laura Loncraine verkrampfte sich, aber schon im nächsten Moment wurde sie tief in den Sitz gedrückt, als der Gleiter mit voller Schubkraft nahezu senkrecht in den Himmel stach.


  Das Stakkato der Hagelkörner verstummte; die Schwärze der Gewitterwolken wich einem diffusen Gelbgrün; wenig später wölbte sich nur noch der klare Himmel über dem Gleiter.


  »Die Gewitterfront stand nicht im Programm«, schimpfte Hayes.


  »Das will ich hoffen«, pflichtete Laura bei.


  Er ging nicht darauf ein. »Wir werden Probleme mit der Manövrierfähigkeit bekommen; die obere Steuerdüse und das Seitenruder sind beschädigt. -Keine Sorge«, fügte er sofort hinzu, »zur CHALLENGER finden wir allemal zurück.«


  Laura zog es vor zu schweigen, zumal sie Haarrisse im Kabinendach entdeckte. Entweder die Hagelkörner oder das waghalsige Flugmanöver waren dem Plastik-Panzerglas nicht so gut bekommen. Nervös auf ihrer


  Unterlippe kauend, beobachtete sie die Risse, konnte aber selbst nach einigen Minuten keine Vergrößerung feststellen. Ein wenig beruhigter widmete sie sich wieder der Umgebung.


  Die Sonne war hinter den Wolken verschwunden. Ein kräftiges Orange breitete sich aus, von einzelnen irrlichternden Strahlenfingern durchbrochen. Wenig später sank die Maschine wieder tiefer.


  Düsternis hatte sich ausgebreitet, als Hayes den Gleiter über dem Meer abfing. Ein starker Wind peitschte die Wellen der Küste entgegen, die zur Linken hundert Meter und höher steil aufragte.


  »Wir fliegen auf kürzestem Weg zur CHALLENGER zurück«, sagte der Erste.


  Die gischtende Brandung verriet Untiefen und Riffe. Sonderlich einladend wirkte dieser Küstenabschnitt nicht. Während des Fluges bei der aufgewühlten See Fische zu entdecken, war so gut wie unmöglich.


  Auch Hayes gelangte zu dieser Ansicht. »Soll ich weiter drosseln, Doktor?« erkundigte er sich.


  »Wozu?« erwiderte Laura.


  Da war ein Schatten über ihr, zwar nur für Sekundenbruchteile, und ebensogut mochte sie sich getäuscht haben, doch sie legte den Kopf in den Nacken und blickte in den Himmel. Die Wolken wirkten wie ein Spiegelbild der aufgewühlten See, düster und unheimlich.


  Abrupt änderte der Gleiter den Kurs. Pascal Hayes murmelte eine Verwünschung.


  »Ich habe mich also nicht geirrt«, stellte Laura fest. »Was ist da draußen?«


  Anstelle einer Antwort ließ der Erste die Maschine durchsacken - 40, 50 Meter im Sturzflug. Obwohl die Neutralisatoren diesmal ohne Zeitverlust arbeiteten, verkrampfte sich Lauras Magen. Eine große lederhäutige Schwinge hatte das Kabinendach gestreift, und falls Laura nicht das Opfer ihrer eigenen Phantasie geworden war, hatten sich blitzende Fänge nach dem Gleiter gereckt.


  Hayes flog das nächste Ausweichmanöver. Sekundenlang hatte die Tierärztin das beklemmende Gefühl, kopfüber in die brodelnde See katapultiert zu werden; die Maschine stellte sich auf die rechte Tragfläche und drehte in einer engen Kurve ab. Eine dröhnende Erschütterung durchlief den Rumpf.


  Unwillkürlich tastete Laura nach einem festen Halt. Sekunden später begann sich alles um sie zu drehen, die Klippen hingen plötzlich über ihr, und der Horizont vollführte wilde Bocksprünge. Sie spürte den bitteren Geschmack von Galle und Magensäure im Mund. Hayes mußte verrückt geworden sein, ein solcher Flug konnte nur in der Hölle enden.


  Ein zweiter Schlag, wie mit einem mächtigen Hammer ausgeführt, erschütterte die Maschine. Der hintere Bereich des Kabinendachs verdunkelte sich unter einer rotbraunen Flüssigkeit. Blut?


  Endlich sah Laura die Tiere.


  Flugechsen!


  Sie kamen von den Klippen herüber, und ihre Spannweite betrug mindestens sechs Meter. Ein gutes Dutzend mußte es sein. Mit ihren langen Schnäbeln und den kräftigen Fängen griffen sie an.


  »In der Luftschleuse liegt ein Thermoblaster!« rief Hayes. Als die Frau nicht sofort antwortete, fuhr er hastig fort: »Holen Sie die Waffe und schnallen Sie sich in der Schleuse an. Ich werde die Tür von hier aus öffnen, damit Sie freies Schußfeld haben.«


  Die quälende Übelkeit erweiterte sich jäh um das Gefühl, daß ihr jemand die Beine unter dem Leib wegzog. »Wofür halten Sie mich?« keuchte Laura.


  Rasend schnell kam die aufgewühlte See näher. Kopfüber starrte die Tierärztin in die schäumende Gischt, und diesmal schaffte sie es, die Augen zu schließen und ein Stoßgebet zum Himmel zu schicken.


  Sekunden später donnerte das Triebwerk wieder unter Vollast. Der Horizont kippte in eine erträgliche Schräglage zurück.


  Doch die vermeintliche Atempause war nur von kurzer Dauer, denn schon begann die Zerreißprobe von neuem. Hunderte Flugechsen nisteten in den Klippen. Wie auf ein geheimes Kommando hin stürzten sie sich auf den Störenfried.


  Fast schien es, als veranstalteten sie in ihrer Angriffslust eine Treibjagd auf den Gleiter. Mehrmals hinderten sie Hayes daran, in die Wolken aufzusteigen und zwangen ihn zu abrupten Kurswechseln. Der Rest des Kabinendachs färbte sich rot. Hayes begann ungehalten zu schimpfen.


  Aber dann, von einem Augenblick zum anderen, fielen die Echsen zurück.


  »Sagen Sie bloß nicht, daß Sie das auch schon vorher wußten«, stöhnte Laura gequält.


  Flüchtig wandte sich der Pilot um. »Ich habe nicht ganz verstanden.«


  Jegliche Farbe war aus seinem Gesicht gewichen, die Augen lagen tief in den Höhlen und blickten stechend. Auf Laura machte er einen überaus verkrampften Eindruck. Obwohl sie vermutlich wesentlich mitgenommener aussah und immer noch wie Espenlaub zitterte, fühlte sie eine gewisse Genugtuung.


  »Ich denke, die Tiere wollten nur ihr Revier verteidigen«, wehrte sie ab, bemüht, ihrer Stimme einen festen Klang zu verleihen. »Wir würden kaum anders handeln.«


  »Ein schlechter Vergleich.«


  »Aber zutreffend.«


  Die Nacht brach herein. Da Bluewater keinen Trabanten hatte und die dichte Wolkendecke das Licht der Sterne absorbierte, breitete sich eine vollkommene Schwärze aus.


  Die Zeit schien stillzustehen.


  »Wie lange noch?« fragte Laura nach endlosen Minuten.


  »Knapp eine halbe Stunde«, erwiderte Hayes. »Machen Sie es sich inzwischen bequem, schlafen Sie. Die CHALLENGER steht hundert Kilometer südlich.«


  »Eine halbe Stunde?« wiederholte die Tierärztin ungläubig. »Das sind 30 Minuten.« »Ich weiß«, sagte Hayes ungerührt. »Die linke Tragfläche ist beschädigt. Sobald wir schneller fliegen, wächst die Gefahr, daß sie abreißt. Der Antigrav hat übrigens ebenfalls einiges abbekommen.«


  »Warum funken Sie nicht um Hilfe?«


  »Wir schaffen es auch ohne.«


  »Und falls wir die Tragfläche verlieren?«


  »Ich sagte doch: Versuchen Sie zu schlafen!«


  Die Tierärztin verdrehte die Augen. Mit dem Ersten Offizier zu diskutieren, hatte wirklich wenig Sinn.


  Sie durchquerten ein Regengebiet. Die Nässe wusch das Blut von der Kanzel.


  Irgendwann schaffte Laura das Kunststück, die Augen zu schließen und nicht im nächsten Moment schon wieder hochzuschrecken. Sie schlief nicht, aber sie döste vor sich hin. Bis sie den Ersten Offizier reden hörte. Er hatte Funkkontakt zum Raumschiff aufgenommen.


  Wenig später wuchs dem Gleiter ein hell erleuchtetes, scharf abgegrenztes Viereck aus der Nacht entgegen - die geöffnete obere Ringwulstschleuse.


  »Haltet euch bereit, Leute! Falls die Bremsdüsen endgültig versagen, gibt es Bruch.«


  »Sie brauchen nicht zu flüstern, Mister Hayes. Ich bin wach«, sagte Laura. Sie glaubte zu spüren, daß der Pilot zusammenzuckte.


  »Sind Sie gerade erst aufgewacht?« fragte er zögernd.


  Nein, wollte Laura antworten - sie tat es nicht, denn das Kreischen berstenden Metalls verhallte im dumpfen Dröhnen einer Detonation. Feuerschein flackerte auf, der Gleiter schwankte.


  Höchstens noch eineinhalb Kilometer bis zur CHALLENGER.


  »Komm schon!« keuchte Hayes. »Laß mich jetzt nicht im Stich.«


  Stärker werdende Vibrationen schüttelten die Maschine. Laura ahnte, daß zumindest ein Teil der Tragfläche abgerissen war.


  »Wir können Sie sehen, Sir«, kam es über Funk herein. »Der Gleiter brennt.«


  »Das weiß ich selbst. Die Löschautomatik versagt.«


  500 Meter. Die Bremsdüsen heulten auf. Sekunden danach erfolgte eine zweite Explosion. Die Nase des Gleiters senkte sich, zielte nicht mehr auf den Hangar, sondern auf den darunterliegenden Ringwulst.


  Laura starrte nach vorne, doch sie registrierte schon nicht mehr, was sie sah. Metall schrammte über Metall, ein ohrenbetäubendes, gräßliches Kreischen, Sekundenbruchteile nur, aber in ihrem Gedächtnis fraß es sich für immer fest. Die nachfolgende Stille paßte nicht mehr dazu.


  Laura saß wie versteinert in ihrem Sitz. Selbst als Pascal Hayes sie aus den Gurten löste und ihr unter die Arme griff, reagierte sie nicht. Erst als sie den Rauch und die Löschmittelrückstände roch und die Männer im Hangar sah, fiel die Starre von ihr ab.


  »Sie sind ein Hasardeur, Hayes«, stammelte sie. »Sie hätten uns umbringen können.« »Ich hänge wie Sie am Leben, Doktor. Vielleicht hätte ich Ihnen sagen sollen, daß der Hangar mit Projektoren für Traktorstrahlen ausgerüstet ist. Das war unsere Rettung.«


  Sie starrte erst ihn an und danach den Gleiter. Von der linken Tragfläche zeugten nur noch ein kurzer Stummel und verbogene Treibstoffleitungen, und das Seitenleitwerk war wie mit dem Messer abrasiert. Der Rest wirkte zwar noch einigermaßen funktionstüchtig, war aber mit Dellen übersät, und das Plastik-Panzerglas wies inzwischen zentimeterbreite Risse auf.


  Eine Medizinerin eilte herbei.


  »Ich bin in Ordnung«, wehrte Laura ab. »Alles, was ich brauche, ist ein weiches Bett. - Kümmern Sie sich lieber um den Piloten.«


  »Das war der zweite Gleiter, den Mister Hayes zu Schrott verwandelt hat«, raunte ihr die Frau zu. »Wenn Sie mich fragen, ist seine Ausbildung bei der Flotte daran schuld. Dabei braucht er uns nicht zu beweisen, wie gut er ist.«


  »Ja«, murmelte Laura. »Vielleicht.«


  Am nächsten Tag stürzte die Tierärztin sich in die Arbeit. Allein mit dem Einfangen einiger Ameisen war es nicht getan. Die Tiere mußten an Bord ebenso wie später im Zoo von Terrania richtig versorgt werden. Es galt also nicht nur, genügend Rinde für die ersten Wochen und Monate herbeizuschaffen, sondern zugleich Schößlinge und Samen und sogar ausgewachsene Pflanzen mit unbeschädigten Wurzelballen, um einen ausreichenden Bestand zu gewährleisten.


  Teddys Schicksal war Laura Loncraine eine eindeutige Warnung. Obwohl dies von der Verwaltung hartnäckig bestritten wurde, war sie inzwischen mehr als zuvor davon überzeugt, daß die Kreatur mit den eindrucksvollen Knopfaugen an Mangelerscheinungen eingegangen war, bedingt durch falsches oder ungeeignetes Futter.


  Eine Überraschung war es, als am frühen Nachmittag zwei Männer der Freiwache in die Vorbereitungen hineinplatzten und eine kleine Transportkiste vor Laura abstellten. Als sie den Deckel öffnete, sah sie zwei kaninchengroße Tiere, ein Mittelding zwischen Wüstenspringmaus und Vogel. Die Flügel waren nur andeutungsweise vorhanden.


  »Tot?« fragte Laura.


  »Nur betäubt.«


  Wohlweislich hütete sie sich davor, den Fang ungeschützt zu berühren, was die Männer offenbar nicht beherzigt hatten. »Gut.« Sie nickte zögernd. »Schaffen Sie die Tiere in den Käfig auf dem Oberdeck. Sorgen Sie dafür, daß die üblichen Untersuchungen vorgenommen werden und begeben Sie sich vor allem selbst in ärztliche Obhut.«


  »Wieso.?«


  »Sie kennen die Sicherheitsvorschriften. Also handeln Sie bitte danach.«


  »Wir dachten, wir tun Ihnen einen Gefallen, D6ktor.«


  »Ich nehme an, Sie haben die Tiere in der Nähe des Schiffes gefangen. Sobald Sie die Desinfektion hinter sich haben, holen Sie bitte noch ausreichend Pflanzenproben. Ich denke, knapp zehn Quadratmeter zusammenhängende Vegetationsschicht dürften genügen. Und noch etwas: Danke, meine Herren.«


  Die Vorbereitungen wurden mit Hochdruck betrieben. Trotzdem war abzusehen, daß Laura vor Einbruch der Nacht nicht mehr sehr viel unternehmen konnte. Sie schickte lediglich einen Trupp los, der Bäume ausgraben und Rinde sammeln sollte.


  Hayes, Craven und Windsgale waren mit von der Partie. Zusammen mit zehn anderen Männern und Frauen brachen sie an Bord dreier großer Lastengleiter auf und kehrten nach Einbruch der Dämmerung zurück. Laura war mit der Ausbeute durchaus zufrieden.


  »Haben Sie Ameisen gesehen?« wollte sie wissen.


  »Etwa 20«, sagte Hayes. »Sie waren im Begriff, uns anzugreifen.«


  »Dann müssen wir morgen entsprechend vorsichtig sein.«


  Die nächsten Stunden verbrachte die Tierärztin mit dem intensiven Studium der Videoaufzeichnung. Die kugelförmigen Bauten lagen einige Kilometer innerhalb des Waldgebiets. Die beste Möglichkeit, die Tiere einzufangen, bot sich demzufolge aus der Luft.


  


  5.


  Mit zwei schweren Antigravgleitern brachen Laura Loncraine, der Erste Offizier, Peter Craven, Jason Windsgale und vier weitere Männer kurz nach dem Morgengrauen auf. Mit Ausnahme von Laura waren alle tags zuvor schon draußen gewesen und hatten Bäume ausgegraben.


  Die von ihnen in den Waldrand geschlagene Schneise war kaum noch zu erkennen. Die Ameisen hatten das fehlende Astgeflecht weitgehend wieder erneuert.


  »Sie haben unwahrscheinlich schnell reagiert«, sagte Hayes. »Davon abgesehen müssen sie die ganze Nacht über gearbeitet haben.«


  Ein schrilles Zirpen hing in der Luft. Es wurde deutlicher, je näher die Gleiter den kugelförmigen Kokons kamen. Zweifellos verständigten die Ameisen sich mit diesen Tönen.


  Bevor die Nester in Sichtweite kamen, ordnete Laura an, nach Norden abzudrehen.


  Hayes reagierte mit einem überraschten Augenaufschlag. »Warum.?« begann er, wurde aber sofort unterbrochen.


  »Was glauben Sie, mit wie vielen Tieren wir es zu tun haben?«


  »Mit einigen Dutzend, schätze ich.«


  »Eben«, sagte Laura. »Die meisten halten sich im Bereich der Kokons auf.«


  »Wahrscheinlich.«


  »Ich will kein Massaker provozieren, Mister Hayes, sondern lediglich einige Arbeiterinnen einfangen.«


  Der Erste Offizier lächelte herablassend. »Ihnen sollte bekannt sein,


  Doktor, daß Arbeiterinnen unfruchtbar sind. Ich habe das in der Schule gelernt.«


  »Und ich war der Meinung, Sie interessieren sich nur für Goldfische«, konterte Laura. »Trotzdem: Was auf der Erde gilt, muß auf anderen Welten noch lange nicht richtig sein.«


  »Sie sollten Ihr Augenmerk auf die Königin richten, falls Sie wirklich Nachkommenschaft im Zoo haben wollen.«


  »Eben deswegen drehen wir nach Norden ab.«


  Pascal Hayes hob die Schultern und ließ sie seufzend wieder sinken. »Verstehe einer diese Frauen«, murmelte er vor sich hin, jedoch keineswegs so leise, daß Laura ihn nicht hören konnte.


  Weit verzweigte Baumkronen wechselten ab mit dürrem Astgeflecht auf unterschiedlichen Ebenen. Dazwischen wucherten Flechten und Gräser, auf abgestorbenem Holz sogar Pilze. Einzelne Ameisen waren inmitten dieser Vielfalt auf größere Entfernung nur sehr schwer auszumachen. Windsgale entdeckte als erster die beiden Tiere, die mit ihren Zangen morsche Äste abzwickten.


  Laura gab das verabredete Zeichen. Der zweite Gleiter drehte daraufhin ab und beschleunigte. Kurze Zeit später näherte er sich aus der entgegengesetzten Richtung.


  Eine der Ameisen richtete sich witternd auf. Ihre Fühler zitterten. Gleichzeitig verstärkte sich das Zirpen.


  »Beeilung, meine Herren«, rief Laura, »sonst haben wir das Nachsehen!«


  Der Lastengleiter beschleunigte. Noch 200 Meter. hundert.


  »Gleich haben wir sie! Paßt auf die Zangen auf!«


  Die Ameise ruckte herum und reckte ihre kräftigen Kiefer vor. Zweifellos war sie in der Lage, einen Menschen schwer zu verletzen, wenn nicht gar zu töten.


  Die Fühler des Tieres begannen heftiger zu vibrieren, es duckte sich in Angriffshaltung.


  »Zielt auf die Hinterbeine!«


  Zwei Männer lösten ihre Paralysatoren aus. Ein schrilles Zirpen ausstoßend, knickte das Tier ein. Einen bangen Augenblick lang sah es so aus, als würde das Rieseninsekt durch das Astgeflecht hindurch abstürzen, aber dann verkrallten sich seine Vorderbeine in sicherem Halt. Bis auf Tuchfühlung steuerte der Pilot den Gleiter heran. Laura warf ein engmaschiges Kunststoffnetz aus. Je heftiger das Tier sich dagegen sträubte, desto schneller verstrickte es sich in den Maschen.


  Mit vereinten Kräften hievten sie die Ameise auf die Ladefläche. Windsgale brachte einen gezielten Lähmschuß aus allernächster Nähe an. Danach hatten sie keine Mühe mehr, das zuckende Tier in den Käfig zu bugsieren. Auch die Männer an Bord des anderen Gleiters hatten Glück.


  »Das ging leichter als befürchtet«, gestand Pascal Hayes. »Holen wir uns die nächsten?«


  »Noch nicht«, sagte Laura. Im gleichen Atemzug befahl sie dem Piloten, den Gleiter absinken zu lassen.


  Mit lauter werdendem Splittern und Krachen brachen die Äste unter dem tonnenschweren Fahrzeug. Eine Fläche von mindestens 50 Quadratmetern kippte seitlich weg und verschwand in der Tiefe. Aber der Tierärztin war das noch nicht genug.


  »Ich will, daß mehr zerstört wird«, sagte sie und an Hayes gewandt: »Schaffen Sie es, mit dem Blaster einige Bäume zu fällen?«


  »Das können Sie nicht wirklich wollen, Doktor. Das Holz ist trocken wie Zunder. Wir würden einen Flächenbrand auslösen.«


  »Dann vergessen Sie’s. Es war nur ein Gedanke.«


  Hayes schüttelte verständnislos den Kopf. »Ich habe keine Ahnung, was in Sie gefahren ist, aber diese sinnlose Zerstörungswut ist bestimmt nicht der Weisheit letzter Schluß.«


  »Falls Sie die Tiere auf andere Weise anlocken können, bitte, tun Sie sich keinen Zwang an.«


  »Die Ameisen kommen!« rief jemand.


  Zufrieden verschränkte Laura die Arme und blickte in die Richtung des Nestes. Mit bloßem Auge sah sie allerdings noch keine Veränderung. Trotzdem umspielte ein überlegenes Lächeln ihre Mundwinkel. »Nach oben mit dem Gleiter!« kommandierte sie. »Aber langsam; noch haben wir Zeit.«


  »Was haben Sie eigentlich vor?« wollte der Pilot wissen. »Den Anzeigen nach zu schließen, kommen mindestens 40 Tiere auf uns zu.«


  »Um so besser.«


  Der Erste Offizier verdrehte die Augen und blickte scheinbar hilfesuchend zum Himmel empor. »Wir haben nur noch vier Käfige frei.«


  »Ich weiß«, sagte Laura Loncraine.


  Die Ameisen näherten sich schnell. Ihr Zirpen klang aggressiv.


  »Die Tiere sind erregt«, warnte Hayes.


  »Natürlich sind sie das«, bestätigte die Tierärztin. »Das ist eine normale Reaktion auf die von uns angerichteten Schäden.«


  »Unter den Voraussetzungen werden wir Schwierigkeiten haben, weitere Exemplare einzufangen.« Der Erste Offizier wußte offensichtlich fast schon nicht mehr, was er sagen sollte.


  Laura schüttelte den Kopf. »Ich bin hinter der Königin her - falls diese Bezeichnung überhaupt zutrifft. Aber das wird sich herausstellen.«


  Der Gleiter stieg etwa 50 Meter hoch auf, und der Pilot der zweiten Maschine folgte dem Beispiel. Die Ameisen nahmen von den lautlos in der Luft schwebenden Fahrzeugen so gut wie keine Notiz und wandten sich sofort dem zerstörten Geflecht zu. Es war faszinierend zu sehen, wie die großen Tiere scheinbar durch Berührung der Fühler miteinander kommunizierten und dann mit Hilfe ihrer Kieferzangen begannen, die gesplitterten Äste gänzlich zu kappen. Nur die Hälfte der Ameisen bemühte sich, das zerstörte Geflecht zu entfernen, die anderen kletterten an Bäumen und Querverbindungen zum Waldboden hinab, vermutlich um wiederverwendbare Hölzer auszusortieren.


  »Für den Rest des Tages sind die Arbeiterinnen beschäftigt«, behauptete


  Laura. »Wir können die Kokons anfliegen.«


  »Sie werden Wächterinnen zum Schutz der eierlegenden Tiere zurückgelassen haben«, sagte Hayes.


  »Natürlich haben sie das. Aber wissen Sie, ob es eine Königin gibt oder mehrere, und ob wirklich Vergleiche mit irdischen Ameisen angebracht sind?«


  Bis sie die Kugelnester erreichten, hatten die beiden gefangenen Tiere die Paralyse weitgehend überwunden. Wütend rannten sie gegen die Käfige an, und ihre Zangen schlossen sich krachend um die Gitterstäbe.


  Der Gleiter stoppte etwa fünf Meter vor dem großen Kokon, die andere Maschine glitt in die Höhe und verharrte über dem Nest. Laura sah, daß die Männer ihre Paralysatoren schußbereit hielten.


  Ein Fühlerpaar tastete aus der Schlupföffnung; die Ameise, die sich ins Freie zwängte, war mit knapp zwei Metern Körperlänge größer als die bereits gefangenen Exemplare. In einer Drohgebärde richtete sie sich auf. Ihr schrilles, an der Grenze des menschlichen Hörvermögens liegendes Zirpen wurde aus den Käfigen beantwortet.


  Laura Loncraine konnte gerade noch eine Warnung ausstoßen, bevor sich das Tier mit unglaublicher Geschicklichkeit nach vorne schnellte. Trotz mehrerer Treffer aus den Lähmwaffen erreichte es den Gleiter und verkrallte sich in den Aufbauten. Nur eine Armlänge vor der Tierärztin krachten die Kieferzangen zusammen. Hayes riß Laura zur Seite und feuerte mit dem Paralysator auf die zuckenden Fühler.


  »In den Käfig mit ihr, schnell!« Laura widmete in dem Moment dem prächtigen Fang mehr Aufmerksamkeit als den Kokons. Und ihre Begleiter hatten alle Hände voll zu tun, das große Tier gänzlich auf die Ladefläche zu ziehen.


  Zum Glück war die Mannschaft des zweiten Gleiters auf der Hut. Eine weitere Wächterin wurde betäubt und blieb wenige Meter vor dem Nest in den weit verzweigten Ästen des mehrfach mannsstarken Baumes hängen. Auch sie wurde in einen der Käfige verladen.


  Laura streifte die Beute mit zufriedenen Blicken. Sie glaubte nicht, daß weitere Wächterinnen in den Kokons warteten. Der Größe der Nestbauten nach zu schließen, gab es keineswegs mehrere eierlegende Tiere, sondern lediglich eine einzige Königin. Während des Aufklärungsflugs hatte der Erste Offizier allerdings von weiteren solcher kugelförmigen Bauten gesprochen.


  »Manövrieren Sie den Gleiter so vor das Schlupfloch, daß ich hinübersteigen kann«, bat Laura den Piloten.


  »Das ist zu gefährlich, Doktor!« widersprach Hayes heftig. »Ich verbiete Ihnen, da reinzugehen.«


  Ihre Finger schlossen sich um den Griff des Paralysators, den sie umgeschnallt an der rechten Hüfte trug. Aus eigenem Antrieb hätte sie die Waffe nicht erbeten, aber sowohl der Kapitän als auch der Erste Offizier hatten darauf bestanden.


  »Ich bin für Ihre Sicherheit verantwortlich«, fügte Pascal Hayes hinzu.


  Laura dachte an den irrwitzigen Aufklärungsflug. Die Erinnerung rief ein anhaltend flaues Gefühl in der Magengegend hervor. »Wenn Sie wirklich um mich besorgt sind, geben Sie mir Rückendeckung«, sagte sie.


  Hayes hielt die Frau an der Schulter fest. Indem er seinen Griff verstärkte, zwang er sie, sich zu ihm umzudrehen und ihm in die Augen zu sehen.


  »Ich gehe mit Ihnen«, sagte er in einem Tonfall, der keinen Widerspruch duldete.


  Zu seiner Überraschung überhäufte ihn die Tierärztin nicht mit mindestens einem halben Dutzend verschiedener Einwände, sondern erwiderte lediglich: »Das einzige, was wir fürchten müssen, sind zurückkehrende Ameisen.«


  »Ich bleibe in Funkkontakt mit meinen Leuten.« Mit beiden Händen griff Laura nach den seitlichen Rändern des Schlupflochs und schwang sich hinüber. Das Baumaterial war erstaunlich fest. Färbung und Oberflächenstruktur verrieten, daß es sich um Rinde handelte, die vermutlich mit Körpersekreten verfestigt worden war.


  Unmittelbar hinter der Tierärztin folgte Pascal Hayes. Mit einem Handscheinwerfer leuchtete er die düstere Höhlung aus. Es war anzunehmen, daß die Ameisen sich im Inneren ihres Nestes nur mit dem Tast- oder Geruchssinn orientierten.


  Knapp drei Meter maß der Eingangsbereich, danach verzweigte er sich, aber beide Schächte verliefen schräg abwärts.


  Den Scheinwerfer in der Linken, den Paralysator in der Rechten, zwängte Hayes sich an Laura vorbei. Da die lichte Höhe kaum mehr als eineinhalb Meter betrug, waren sie zu einer unangenehm gebückten Haltung gezwungen.


  Der Boden unter ihren Füßen schwankte. Vorsichtig tastete Hayes sich durch den spiralförmig gewundenen Gang, jeden Moment auf einen Angriff gefaßt. Aber nichts geschah. Hinter den seitlich abzweigenden Schlupflöchern herrschte gähnende Leere. Er leuchtete einige der wabenförmigen Kammern aus, entdeckte jedoch nur angehäufte Rindenstücke sowie Äste und Kratzspuren in den Wänden. Und allmählich erfüllte ein stärker werdender beißender Geruch wie nach Salmiak die Luft.


  Hayes hob sein Armbandfunkgerät dicht vor den Mund.


  »Bei euch draußen alles in Ordnung?«


  »Alles klar«, lautete die Antwort ebenso leise. »Habt ihr etwas gefunden?«


  »Bisher nur leere Kammern.«


  Laura bedeutete ihm zu schweigen. Aber erst als sie den Kopf schräg hielt und lauschte, wurde Hayes ebenfalls auf das leise Geräusch aufmerksam. Es klang wie ein sanftes Schaben.


  Lauras Blick wies nach unten. Hayes nickte knapp.


  Sekunden später erreichten sie das Ende der Rampe, das zwar im unteren Drittel des Nestes, jedoch längst nicht an der tiefsten Stelle lag. Vor ihnen, fast zum Greifen nahe, bewegte sich eine graue, zuckende Masse, ein aufgequollenes walzenförmiges Etwas, dessen beinahe zwei Meter langer Körper von sanften Einschnürungen umgeben wurde.


  »Was ist das?« hauchte der Erste Offizier überrascht. Wären nicht die vibrierenden Fühler gewesen und die zu Stummeln zurückgebildeten Kieferzangen, er hätte die seltsame Kreatur nie als eine der Ameisen angesehen.


  Laura legte ihre Hand auf seinen Waffenarm und drückte ihn nach unten. »Das ist die Königin«, sagte sie. »Aus eigener Kraft kann sich das Tier kaum noch bewegen, aber das ist auch völlig unnötig. Ihre Aufgabe besteht einzig und allein darin, für ausreichende Nachkommenschaft zu sorgen.«


  Jede Zuckung des massigen Körpers verursachte das nun deutlich zu hörende schabende Geräusch.


  »Haben Sie Eier, Larven oder gar Puppen gesehen?« fragte Hayes.


  »Wenn dem so wäre, würden Arbeiterinnen für die Brutpflege bereitstehen«, erwiderte Laura. »Momentan reifen die Eierstöcke der Königin noch heran; der Körper ist zwar aufgequollen, aber keineswegs richtig prall. Ich vermute, daß bis zur Eiablage geraume Zeit vergehen wird.«


  Suchend ließ Hayes den Lichtstrahl von einem Ende der Kammer zum anderen wandern. Im Hintergrund setzte sich die Rampe nach unten fort.


  Laura trat den nächsten Schritt nach vorne. Die vergleichsweise kleinen, dunklen Augen der Königin folgten ihr, ohne daß das Tier den Kopf mehr als einige Zentimeter weit bewegte.


  »Wir nehmen sie mit! Einen besseren Fang können wir bestimmt nicht machen.«


  Vorübergehend hatte Pascal Hayes die gräßliche Vision einer von Ameiseneiern überschwemmten CHALLENGER, doch er schwieg dazu. Mit wenigen Handgriffen hakte er das Antigravgerät von seinem Gürtel und heftete es der Königin in den Nacken. Das Tier wurde zwar nicht schwerelos, aber sein Gewicht verringerte sich auf weniger als 50 Kilogramm.


  Da die Königin nur überaus träge reagierte, konnte Laura es wagen, sie unmittelbar hinter dem Kopfansatz anzuheben, ohne Gefahr zu laufen, von den Zangen verletzt zu werden. Hayes wuchtete das andere Ende des walzenförmigen Körpers hoch. Mit vereinten Kräften zerrten sie das Tier durch den Gang nach oben.


  Kreuzlahm vom ungewohnten und anstrengenden Bücken, jedoch ohne Zwischenfall, erreichten Laura Loncraine und der Erste Offizier das Schlupfloch. Hayes schwang sich als erster auf die Ladefläche des Gleiters und nahm gemeinsam mit Windsgale die Königin in Empfang.


  »Beeilt euch!« rief der Pilot. »Die Ortungen zeigen einige schnell näher kommende Reflexe. Das müssen die ersten zurückkehrenden Ameisen sein.«


  »Vielleicht spüren sie, was mit ihrer Königin geschieht«, meinte Laura.


  Hinter ihr erklang ein scharfes, durch Mark und Bein gehendes Knacken. Es war das Geräusch, das entsteht, wenn kräftige Kieferzangen zusammenschlagen. Laura fuhr herum. Siedendheiß durchlief es sie, als sie fast schon auf Tuchfühlung hinter sich das mächtige Tier erblickte, das ihnen aus der Tiefe des Nestes gefolgt war.


  »Weg!« krächzte sie und riß abwehrend die Arme hoch, obwohl sie genau wußte, daß sie damit die angreifende Ameise nicht vertreiben konnte. Aber die Beine versagten ihr in dem Moment schlichtweg den Dienst, ihre Knie fühlten sich an wie Pudding.


  Was dann geschah, war die Sache weniger Sekunden. Der Schädel der Ameise ruckte vor, Laura spürte einen höllischen Schmerz in den Armen und wurde gegen die Wand geschleudert; sie taumelte, stürzte und schrie auf. Die Ladefläche des Lastengleiters, eben noch einen Meter vor ihr, verschwand ruckartig aus ihrem Gesichtsfeld - entweder hatte der Pilot instinktiv reagiert, oder er war der Meinung, daß sie sich bereits an Bord befand; ein Irrtum, der nicht sofort zu korrigieren war. Laura glaubte Hayes’ aufgebrachte Stimme zu hören, aber unter ihrer Schädeldecke dröhnte und hämmerte es plötzlich, daß sie keinen klaren Gedanken fassen konnte.


  Mühsam auf den Ellenbogen hochgestemmt, kauerte sie am Rand des Schlupflochs am Boden. Sie war unfähig, den Paralysator zu ziehen und abzudrücken; vielleicht wäre ihr auch gar nicht die Zeit dazu geblieben. Ihre Anspannung und die Todesfurcht entluden sich in einem zweiten Schrei, der keuchend abbrach.


  Immerhin schaffte sie es, sich zur Seite zu rollen, während gleichzeitig die Kieferzangen über ihre Schulter schrammten und sich krachend in die Nestwand bohrten. In derselben Bewegung, in der sie sich herumrollte, zog Laura die Beine an und trat zu. Ihre Füße trafen den Schädel der Ameise, und ein jäher Ruck warf sie, sich überschlagend, nach hinten.


  Ihre Beine stießen ins Leere. Sie rutschte ab. 20, vielleicht sogar 30 Meter tief würde sie stürzen und sich alle Knochen brechen. Zitternd verkrallte sie die Finger in dem Rindenmaterial. Vielleicht hätte sie sich halten können, bis der Gleiter wieder heran war, doch die Ameise setzte nach, und Laura war gezwungen sofort loszulassen, weil ihr sonst gar keine Chance mehr geblieben wäre.


  Sie stürzte. Äste splitterten unter ihrem Gewicht, ohne den Sturz jedoch nennenswert zu dämpfen. Vergeblich versuchte sie, einen Halt zu finden, doch die rauhe Rinde riß ihr die Haut von den Händen. Sie spürte den Schmerz kaum, nicht einmal, als sie in ein engmaschiges Astgeflecht krachte, das nur wenige Meter über dem Boden verlief.


  Der Sturz endete ebenso abrupt, wie er begonnen hatte, und plötzlich bestand die Welt für Laura Loncraine aus einer schrägen Gitterrampe, die sich durch ihren Aufprall aus den Verankerungen löste. Zweimal überschlug sie sich, bevor ihre Arme in dem Geflecht Halt fanden. Das Gefühl, sich die Schultergelenke auszukugeln, wich endloser Erleichterung. Der Waldboden lag dicht unter ihr.


  Laura war am Ende ihrer Kräfte angelangt. Es gab kaum eine Stelle an ihrem Körper, die nicht schmerzte, und ob sie Knochenbrüche davongetragen hatte, konnte und wollte sie momentan gar nicht wissen. Nur ruhig liegenbleiben, die Augen geschlossen halten und die Lungen, in denen flüssiges Feuer brannte, mit frischem Sauerstoff füllen.


  Irgendwelche Äste gaben erneut nach, und das Geflecht sackte ruckartig einige Zentimeter weiter ab. Laura verkrampfte sich.


  Danach trat Ruhe ein.


  Wie aus weiter Feme hörte die Tierärztin jemanden ihren Namen rufen. Hayes oder einer der anderen. Sie konnten nicht wissen, daß sie den Sturz weitgehend unbeschadet überstanden hatte.


  Nur noch ein paar Sekunden, dachte sie, ein paar Atemzüge, dann werde ich ihnen antworten und sagen, daß es mir gutgeht.


  In unmittelbarer Nähe knackte ein Ast. Laura achtete kaum darauf. Erst als das Geräusch sich wiederholte, wurde sie aufmerksam.


  Im selben Moment fühlte sie sich beobachtet.


  Ameisen! schoß es ihr durch den Kopf. Jetzt nur keine hastige Bewegung! Es war fast unmöglich, sich zur Ruhe zu zwingen; jeder ihrer rasenden Pulsschläge dröhnte wie eine Sturmflut in ihren Schläfen. Trotzdem kroch ihre Rechte langsam, zentimeterweise fast, zur Hüfte und tastete nach dem Kolben des Lähmstrahlers.


  »Laura!« erklang es aus der Höhe. »Miss Loncraine, antworten Sie!«


  Ihre Finger schlossen sich um das Griffstück, sie spürte den Sicherungshebel der Waffe und legte ihn um. Das Gefühl, angestarrt zu werden, wuchs ins Unerträgliche und ließ sie erschaudern.


  Das Geräusch leiser Atemzüge hing in der Luft.


  Daß die vielgepriesene Weltraumromantik ihre Tücken hatte, wußte sie inzwischen; daß sie um ihr Leben kämpfen mußte, war dennoch eine neue Erfahrung. Ausgerechnet jetzt dachte Laura an die soziale Absicherung, die sie als Festangestellte des Zoos von Terrania genoß. Nie hätte sie die Sicherheit ihrer Praxis mit der freien Wildbahn vertauschen dürfen. Ihre Lebensversicherung würde dem Vorsorgefonds der Raumfahrerwitwen zufallen. - Nein, niemand außer ihr selbst würde die Zahlung erhalten! Sie hatte nicht die Absicht, auf einem unerschlossenen Planeten zu sterben.


  Laura spannte die Muskeln an. In Gedanken zählte sie bis drei, bevor sie sich herumwälzte. Der Paralysator zuckte hoch, und sie drückte den Auslöser. Im allerletzten Moment verriß sie die Abstrahlmündung. Das Wesen, dessen kehlige Atemzüge zu einem dumpfen Laut anschwollen, wurde nicht getroffen. Es starrte sie unverwandt an, machte aber gleichwohl einen vorsichtigen Schritt zurück.


  Laura Loncraine hatte Mund und Augen aufgerissen. Sie wollte etwas sagen, brachte aber keinen Ton hervor.


  Aus der Höhe erklang das Splittern von Holz. Zweifellos versuchten Hayes und einige seiner Männer, zu ihr abzusteigen.


  Lauras Gegenüber trat einen zweiten Schritt zurück, legte den Kopf schief und blickte aus seinen großen roten Knopfaugen furchtsam in die Höhe.


  Endlich hatte die Tierärztin ihre Stimme wieder in der Gewalt. »Du mußt keine Angst haben«, sagte sie leise. »Niemand tut dir etwas.«


  Das affenartige Gesicht mit dem vorspringenden Unterkiefer wandte sich wieder ihr zu. Die großen Segelohren wackelten unruhig. Langsam breitete


  das Wesen seine überlangen Arme aus und spannte die kräftigen Flughäute.


  Laura hätte schießen können - sie tat es nicht. Warum, war ihr selbst nicht klar. Vielleicht weil sie nicht erwartet hatte (oder nicht mehr), ausgerechnet hier auf einen Teddy zu stoßen, oder weil die eigenartige Mischung aus Furcht und Neugierde in den großen Knopfaugen sie davon abhielt.


  Das Tier stieß eine Reihe klagender Laute aus. Laura hatte diese Töne in den letzten Jahren oft gehört und verband sie mit dem Ausdruck von Unbehagen. Dementsprechend hatte Teddy ein wohliges Schnurren hören lassen, sobald er satt und zufrieden in seinem Gehege in der Sonne gesessen hatte.


  Laura versuchte, das Schnurren zu imitieren. Was sie zuwege brachte, ähnelte zwar eher dem Fauchen einer Raubkatze, verfehlte seine Wirkung aber dennoch nicht völlig. Das Tier faltete die Schwingen wieder ein.


  Teddy war damals weder scheu noch allzu schreckhaft gewesen, andernfalls wäre er bestimmt nicht als blinder Passagier an Bord der CHALLENGER gelangt. Auch dieses zweite Exemplar (Laura bezog den Namen Teddy nicht nur auf das verstorbene Tier, sondern zugleich auf die ganze Spezies) wirkte possierlich und zutraulich. Es stieß eine Reihe keckernder Laute aus, als die Frau langsam eine Hand ausstreckte, aber im nächsten Moment begann es schrill zu kreischen und mit den Schwingen zu schlagen.


  Massige schwarze Leiber brachen durch das Unterholz. Mindestens zehn große Ameisen griffen an. Laura wußte, daß sie verloren war, sobald die sichtlich gereizten Tiere sie erreichten. Sie riß den Paralysator hoch und feuerte. Dabei stützte sie mit der linken Hand die Rechte ab, um ihr Zittern wenigstens etwas auszugleichen. Eines der Tiere kippte zur Seite und blieb mit zuckenden Gliedern liegen, das nächste knickte vornüber ein, und die Fühler hingen plötzlich schlaff herab.


  Laura konnte es trotzdem nicht schaffen. Die Ameisen kamen zu schnell näher. Als sie das dritte Tier außer Gefecht setzte, waren die anderen nur noch wenige Meter entfernt. In dem Moment geschah das Unerwartete. Der Teddy stieß eine Reihe schriller Töne aus und schlug aufgeregt mit den Schwingen. Der Angriff der Ameisen geriet ins Stocken, einige begannen, sich gegenseitig mit den Fühlern zu betasten, andere wühlten mit den Kieferzangen den Boden auf. Laura lähmte zwei weitere Tiere, dann erhielt sie endlich Unterstützung; Hayes und Craven schwebten mit Hilfe von Antigravaggregaten aus der Höhe herab und setzten die verbliebenen Ameisen mit gezielten Schüssen außer Gefecht.


  Unvermittelt fühlte Laura sich unter den Achseln gefaßt und in die Höhe gehoben.


  »Der Teddy!« rief sie. »Wir müssen ihn kriegen!«


  Der Affenartige wandte sich zur Flucht. Laura ahnte, daß sie ihn so schnell nicht wiederfinden würde, war er erst im Unterholz verschwunden. Aber dann wurde sein schrilles Kreischen zu einem wüsten Keckem, das sich nach wenigen Augenblicken zu einem kaum zu überbietenden Toben steigerte. Craven hatte eines der feinmaschigen Kunststoff netze geworfen, und der


  Teddy verstrickte sich bei seinen verzweifelten Versuchen, wieder freizukommen, immer fester darin.


  »Tun Sie ihm nichts!« brüllte Laura, laut genug, um das Lärmen des Tieres noch zu überbieten. »Seinetwegen sind wir überhaupt hier.«


  »Halten Sie sich an mir fest, Doktor!« Der Erste Offizier regelte seinen Antigrav höher und stieß sich ab. Langsam stieg er mit Laura zum Gleiter auf. Craven folgte ihnen mit seiner kostbaren Last.


  Inzwischen rückten einige Dutzend Ameisen gegen die Gleiter vor. »Wir fliegen zurück zum Schiff!« bestimmte der Erste Offizier.


  »Ich muß wissen, woher das Tier kam«, widersprach Laura heftig. »Ganz gewiß ist er nicht das einzige Exemplar in der Nähe, und falls wir weitere fangen könnten.«


  »Haben Sie noch nicht genug?« fragte Hayes verblüfft. »Sind Sie wirklich erst zufrieden, wenn Sie schwer verwundet auf der Krankenstation liegen? Glauben Sie mir, Doktor, nur mit den Lähmstrahlern können wir die Ameisen irgendwann nicht mehr auf Distanz halten.«


  »Die Blaster werden nicht benutzt!«


  »Und ich lasse nicht zu, daß meine Männer oder Sie von wütenden Tieren zerrissen werden. Ich hoffe, wir haben uns endlich deutlich verstanden.«


  Laura Loncraine wollte heftig widersprechen, doch sie kam nicht über den Ansatz hinaus. Die Phalanx der Ameisen zählte mindestens 70 Tiere, und es wurden immer mehr. Selbst aus der Tiefe des Waldes, wo man sie zuvor nicht vermutet hatte, kletterten sie empor.


  »Wir kehren um«, entschied Pascal Hayes. Das war endgültig.


  Während des Rückfluges zum Frachter hatte Laura nur noch Augen für den Teddy, der inzwischen apathisch in einem der Käfige hockte. Täuschte sie sich, oder hatte das Tier wirklich mit seinen schrillen Schreien die Ameisen auf Distanz gehalten? Aber je länger sie darüber nachdachte, desto unwirklicher erschien ihr die Szene. Der Teddy war nicht weniger überrascht worden als sie, und er hatte reagiert, wie fast jedes andere Tier angesichts einer tödlichen Bedrohung reagieren würde. Daran war nichts Geheimnisvolles.


  »Ich werde dich Adam nennen«, murmelte sie. »Weil du das erste Exemplar bist, das wir einfangen konnten.«


  Für den Rest des Tages bis in die Nacht hinein - planetarer Zeit wohlgemerkt - gab es genügend Arbeit für Laura und ihre Helfer. Die gefangenen Ameisen wurden in einem der großen Laderäume freigelassen, der mittlerweile in ein Ebenbild der Waldlandschaft verwandelt worden war. Trotzdem spürten die Tiere ihr Gefängnis, rannten erst ständig gegen die Wände an und versuchten danach, mit den Kieferzangen Löcher in den Boden zu wühlen, durch die sie ihre Freiheit wiedererlangen konnten. Laura hatte Überwachungsanlagen installieren lassen, deren Bilder für spätere Auswertungen aufgezeichnet wurden.


  Eine Zeitlang beobachtete sie auch Adam. Der Teddy hatte sich in eine


  Ecke seines Raumes zurückgezogen und kauerte apathisch auf dem Boden, die lederhäutigen Schwingen vor seinem Körper zusammengefaltet. Die großen runden Knopfaugen starrten ins Leere.


  Als Laura über die Kommunikationsanlage beruhigend auf ihn einzureden begann, hob er nur kurz den Kopf und blickte suchend umher. Es war klar, daß er den Ursprung der Stimme suchte, doch als er niemanden in seiner Nähe entdeckte, rollte er sich zusammen und streckte den Optiken nur noch den Rücken hin.


  »Wir werden uns schon anfreunden«, seufzte Laura. Sie hatte Teddy ins Herz geschlossen gehabt - er war mehr als nur ein Zootier für sie gewesen. Daß sie dem armen Kerl nicht mehr hatte helfen können, tat ihr heute noch leid.


  Laura schlief einige Stunden, aber sie war innerlich viel zu aufgekratzt, als daß sie wirklich Entspannung gefunden hätte. Schließlich suchte sie die Zentrale auf und war einigermaßen überrascht, Pascal Hayes als diensttuenden ranghöchsten Offizier anzutreffen.


  »Der aushängende Dienstplan.«, begann sie, unterbrach sich aber selbst, als ihr klar wurde, wie dumm die Bemerkung klang. Als hätte sie versucht, Hayes aus dem Weg zu gehen.


  »Ich schiebe oft zwei Wachen hintereinander«, erwiderte er. »Das ist eine Frage der Mannschaftsstärke und letztlich des Firmengewinns. Aber warum liegen Sie nicht längst in der Koje, Doktor? Zu aufgekratzt.?«


  Sie überging die Bemerkung geflissentlich. »Reden wir über den morgigen Einsatz«, sagte sie. »Wir brauchen eine Gefährtin für Adam.«


  Amüsiert zog Hayes eine Braue hoch. »Adam und Eva und das Paradies.«, murmelte er.


  »Ich finde den Namen passend«, fuhr Laura fort. »Mit der Suche will ich dort anfangen, wo wir heute aufgehört haben.«


  Der Erste Offizier verschränkte die Arme vor der Brust und lehnte sich zurück. »Das Risiko dürfte Ihnen bekannt sein«, sagte er warnend.


  »Das Leben an sich ist schon ein Risiko, Mister Hayes. Ich wollte konstruktiv mit Ihnen reden.«


  »Dagegen ist nichts einzuwenden, Doktor. Allerdings war ich der Ansicht, Ihr Bedarf an Aufregung wäre fürs erste gedeckt.«


  »Erst wenn wir auch ein weibliches Exemplar haben, ist unsere Mission erfolgreich abgeschlossen. Dann kann die CHALLENGER auf Heimatkurs gehen.«


  »Natürlich«, sagte Hayes. »Ich werde veranlassen, daß morgen ein Aufklärungsflug erfolgt.«


  »Ich wünsche keinen Kontrollflug, sondern eine zweite Fangexpedition.«


  »Sobald die Ameisen sich beruhigt haben. Keine Minute eher.«


  »Das ist Ihr letztes Wort?«


  Hayes nickte knapp. »Mein allerletztes«, bestätigte er. »Wenn Sie allerdings möchten, Doktor, können Sie an dem Flug teilnehmen.«


  »Mit Ihnen als Pilot?« »Was haben Sie dagegen? Während meiner Kadettenzeit war ich einer der besten Piloten.«


  Laura Loncraine hätte eine Menge Gründe nennen können - sie tat es nicht. Vielmehr verließ sie ohne ein weiteres Wort die Zentrale.


  Der Erste Offizier sah und hörte nichts mehr von ihr, bis er ziemlich genau zehn Stunden später den Gleiterhangar betrat. Die Tierärztin wartete schon auf ihn.


  »Ich werde trotz allem mitfliegen«, eröffnete sie ihm. »Die eigene Anschauung war schon immer besser als ein Bericht aus zweiter Hand.«


  Hayes jagte die Maschine im Tiefflug über das Land. Sie erreichten nach kurzer Zeit das Waldgebiet. Aus der Distanz sah es nicht so aus, als hätte sich irgend etwas verändert, aber schon beim ersten Überflug stutzte Laura. Statt dreier Kokons sah sie nur noch zwei, und ein Zug Ameisen bewegte sich auf das Kilometer entfernte nächste Nest zu.


  Hayes zog den Gleiter in eine enge Kurve und drosselte die Geschwindigkeit auf ein Minimum. Aus knapp hundert Metern Höhe war zu erkennen, daß einige Ameisen den großen Kokon zerlegten. Mit ihren Zangen schnitten sie quadratmetergroße Stücke heraus und schleppten sie davon.


  »Warum tun sie das?« fragte Hayes verblüfft.


  »Ich weiß es selbst nicht«, erwiderte Laura. »Ich kann nur vermuten, daß das Verhalten der Tiere mit dem Verschwinden ihrer Königin zu tun hat. Warum sollten die Arbeiterinnen ein Nest hegen, in dem doch keine Brut heranwachsen wird? Ich glaube, sie schließen sich dem anderen Volk an. -Wir Menschen würden in einer solchen Situation Eroberungskriege führen.«


  »Heutzutage nicht mehr«, widersprach Hayes.


  »Heute oder vor tausend Jahren, wo liegt da der Unterschied?« fragte Laura ironisch. »Lediglich die Waffen sind moderner geworden.«


  Hayes folgte den Ameisen in geringer Höhe. Laura und er zählten überschlägig mehr als 80 Tiere, die Bauteile ihres Nestes davontrugen. In zwei bis drei Stunden würde nichts mehr davon übrig sein.


  »Ich möchte wissen, in welcher Beziehung Teddys und Ameisen zueinander stehen«, sagte Laura.


  »Nur weil Sie Adam in unmittelbarer Nähe des Nestes begegnet sind?«


  »Weil die Ameisen offenbar Respekt vor ihm hatten.«


  »Das ist für Sie ungewöhnlich?« entfuhr es Hayes. »Sogar Pumas zeigen eine gewisse Achtung vor einem Skunk. Ich finde, Sie differenzieren zu stark, Doktor. Nehmen Sie die Dinge, wie sie sind, aber legen Sie keine Geheimnisse hinein.«


  Laura schwieg. Nach einer Weile bat sie: »Bitte fliegen Sie zurück, Mister Hayes.«


  Für eine großangelegte Suchaktion war es an diesem Tag schon zu spät. Laura würde wohl oder übel bis zum nächsten Morgen warten müssen.


  Um die letzten Stunden fahler Helligkeit indes nicht gänzlich ungenutzt verstreichen zu lassen, entschloß sie sich kurzfristig zur Jagd auf die sechsbeinigen flinken Antilopen, die in Herden zu 20 bis 30 Tieren über die Ebene zogen. Aber selbst mit den Gleitern gestaltete sich die Hatz als überaus zeitraubend. Immer wieder schafften es die Tiere, ihren Jägern hakenschlagend zu entkommen. Vier Exemplare waren letztlich die magere Ausbeute von eineinhalb Stunden anstrengender Jagd.


  In dieser Nacht träumte Laura schlecht und schreckte mehrmals schweißgebadet hoch. Riesige Ameisen verfolgten sie und ließen sie nicht zur Ruhe kommen.


  Ihre Laute wurden schriller. Lauter.


  Unruhig wälzte Laura sich von einer Seite zur anderen. Das schrille Pfeifen blieb. Es wiederholte sich eindringlicher als zuvor. Der Interkom.


  Aber sie war hundemüde und dachte nicht daran, den Anruf anzunehmen.


  Laura änderte ihre Meinung innerhalb kürzester Zeit. Der schrille Ton quälte sie, und der Anrufer erwies sich als überaus hartnäckig.


  »Loncraine«, meldete sie sich. »Was ist los?«


  »Bitte kommen Sie in den Beiboot-Hangar auf Deck vier.«


  »Morgen«, murmelte sie schläfrig.


  »Sofort!« forderte die Stimme.


  Sie blinzelte auf den Monitor, der lediglich ein graues Flimmern zeigte.


  »Sind Sie das, Mister Hayes?« Ihre Mundwinkel wanderten unaufhaltsam nach unten.


  »Sobald Sie die Bildübertragung aktivieren, können Sie mich erkennen, Doktor.«


  »Ich bin müde und will nichts weiter als schlafen. Wecken Sie mich morgen.«


  »Wir sehen uns gleich im Hangar!« Etwas lag in Hayes’ Stimme, das Laura aufhorchen ließ. Es klang ziemlich wichtig. ». ziehen Sie sich wenigstens einen Fetzen Stoff über, Doktor!« fügte er trocken hinzu.


  Unwillkürlich blickte die Tierärztin an sich hinab. »Woher wissen Sie.?«


  Hayes’ Lachen klang ihr noch Minuten später in den Ohren. Da hatte sie jedoch bereits den Interkom überprüft und festgestellt, daß wirklich kein Bild übertragen worden war. Der Erste Offizier hatte lediglich auf den Busch geklopft. Hin und her gerissen zwischen den Nachwehen der schlechten Träume und ihrer, nicht mehr zu vertreibenden Müdigkeit, schlüpfte sie in die Bordkombination und verließ ihre Kabine.


  Deck vier, hatte Hayes gesagt. Dort stand Adams Käfig. Das wurde ihr erst allmählich richtig bewußt.


  Unwillkürlich beschleunigte sie ihre Schritte. Sie sprang in den peripheren Antigravschacht und verließ ihn mehrere Decks weiter wieder.


  Einige Männer und Frauen warteten vor dem Hangar. Forschend blickte Laura von einem zum anderen.


  »Worauf warten Sie noch, Doktor?« Das war Hayes’ Stimme. Die Besatzungsmitglieder gaben den Durchgang zum Schott frei.


  »Wollen Sie mir nicht endlich verraten, was.?«


  Drei Gleiter waren in dem Hangar abgestellt. Aus einem erklang das Heulen eines Kindes. Laura Loncraine starrte den Ersten Offizier ungläubig an. An Bord der CHALLENGER gab es keine kleinen Kinder.


  Aber bevor sie intensiv darüber nachdenken konnte, steigerte sich das Heulen zu einem wüsten Keckem. Gleichzeitig entdeckte Laura einen undefinierbaren Schatten hinter der Glaskanzel.


  »Der Gleiter ist eine der Maschinen, die heute nachmittag draußen waren’«, erklärte Hayes. »Das Tier muß mit den Pflanzenproben eingeschleust worden sein. Fragen Sie mich aber nicht, wie. Die Crew konnte keine plausibel klingende Erklärung abgeben.«


  Laura war plötzlich hellwach. Obwohl sie den Schatten hinter der Verglasung noch immer nicht genau definieren konnte. »Wann wurde das Tier entdeckt?« wollte sie wissen. Bislang hatte sie an Zufälle geglaubt, aber falls sich ihr Verdacht bestätigte, war sie für die Zukunft gar nicht mehr so sicher.


  »Unmittelbar vor meinem Anruf bei Ihnen«, sagte Hayes. »Die Überwachungsanlage gab Alarm, und die energetische Abriegelung aller Gleiter wurde automatisch ausgelöst. Seitdem tobt das Wesen. Ich hoffe, der angerichtete Schaden hält sich in Grenzen.«


  Warum der Erste Offizier bislang gezögert hatte, dem Spuk ein Ende zu bereiten, konnte Laura nur vermuten. Wahrscheinlich ihretwegen.


  »Das Tier ist ein Teddy?« wandte sie sich an Hayes.


  Er nickte.


  »Schalten Sie die Sperren ab!« bat Laura. Plötzlich war sie gar nicht mehr müde.


  »Sie wissen, was dann geschieht?«


  »Zumindest ahne ich es.«


  Die Männer und Frauen des technischen Personals hatten inzwischen ebenfalls den Hangar betreten. Auf Hayes’ Wink hin ging einer zum Interkom und stellte die Verbindung zur Zentrale her. »Abschalten!« sagte er, mehr nicht.


  Das Heulen und Rumoren aus dem Gleiter hielt unvermindert an. Aber nur für kurze Zeit. Dann schoß ein Schatten aus der offenstehenden Luftschleuse, segelte mit ausgebreiteten Schwingen durch den Hangar und wich den im Weg stehenden Menschen mit geradezu akrobatischer Geschicklichkeit aus. Sekunden später verschwand er draußen im Gang.


  »Mist«, entfuhr es dem Ersten Offizier. »Das war nicht beabsichtigt.«


  »Ich glaube nicht, daß eine Hetzjagd quer durch die CHALLENGER nötig wird«, erwiderte Laura. Das Gefühl des Hellwachseins hatte nicht allzu lange angehalten; sie bekam allmählich Schwierigkeiten, ihren Blick auf einen Punkt zu fixieren. »Ich weiß, wo wir sie wiederfinden.«


  »Sie?« fragte Hayes.


  »Eva«, bestätigte die Tierärztin. »Das Weibchen will zu seinem Gefährten. Was würden Sie sagen, falls sich herausstellt, daß die Teddys eine lebenslange Partnerbindung eingehen?«


  »Es sind Tiere.« »Gerade bei Tieren können wir häufig beobachten, daß sie nur auf ihren Partner fixiert sind.«


  »Dann glauben Sie«, Hayes schüttelte verwirrt den Kopf, »daß das Weibchen wegen Adam an Bord gekommen ist? Wie sollte das möglich sein?«


  »Ich weiß es nicht, Mister Hayes. Vielleicht Instinkt? Oder ein hervorragendes Orientierungsvermögen.«


  »Oder Intelligenz«, platzte der Erste Offizier heraus.


  »Das nicht«, widersprach die Tierärztin, während sie eilig den Hangar verließ. Hayes blieb neben ihr. »Ich konnte Teddy über Jahre hinweg beobachten und habe keine Anzeichen einer fortgeschrittenen Intelligenz festgestellt, abgesehen von einer überdurchschnittlichen Gelehrigkeit. Die Leistungsfähigkeit seines Gehirns glich dem von Affen.«


  Sie erreichten den Zugang zum Laderaum, in dem Adam untergebracht war. Laura blieb abrupt stehen und hielt Hayes zurück.


  »Sehen Sie sich das an«, raunte sie.


  Da der Teddy nicht als gefährlich eingestuft worden war, hatte Laura ihn in einem geräumigen Käfig untergebracht, dessen Gitterstäbe jeweils eine Handbreit Zwischenraum ließen. Das Weibchen - die Tierärztin bemerkte jetzt, daß es einige Zentimeter kleiner war als Adam und seine Hautfarbe ins Dunkelbraune abwich - kauerte vor dem Käfig und hatte beide Arme ausgestreckt. Adam verhielt sich allerdings noch zurückhaltend.


  »Sie hatten recht«, sagte Hayes überrascht. »Sieht so aus, als fingen die beiden an, sich zu lausen. Das erspart uns einige Mühe.«


  Laura bedachte ihn mit einem schrägen Seitenblick.


  »Sie wollten ohnehin ein Weibchen einfangen«, fuhr er ungerührt fort, bevor er sich zu den Personen umwandte, die ihnen vom Hangar aus gefolgt waren und sich hinter ihnen drängten, um ebenfalls einen Blick in den Laderaum zu erhaschen. »Wir brauchen den Fesselfeldprojektor!« befahl er.


  Das auf einer kleinen Antigravplattform montierte Aggregat stand schon kurz darauf zur Verfügung. Hayes justierte Feldstärke und Projektionsrichtung mit wenigen Handgriffen.


  »Sind Sie immer und auf alles vorbereitet?« fragte Laura überrascht.


  »Natürlich.«


  »Warum haben Sie das Weibchen nicht schon im Hangar eingefangen?«


  Hayes zuckte mit den Schultern. »Weil Sie sich ewig den Kopf zerbrechen würden, weshalb das Tier an Bord gekommen ist - jetzt hingegen wissen Sie es. Fertig, der Projektor ist bereit.«


  Erst als das Weibchen jäh in seiner Bewegung erstarrte, streckte Adam seine Arme durch die Gitter. Offenbar spürte er das energetische Fesselfeld, denn er begann schrill zu kreischen und beruhigte sich erst nach geraumer Zeit wieder. Da hatten die Menschen längst den Lagerraum verlassen, und Eva kauerte apathisch in einem zweiten Käfig.


  »Wie sehen Ihre weiteren Pläne aus, Doktor?« erkundigte sich Hayes, als die Tierärztin und er gemeinsam im Antigravschacht zum Zentraledeck schwebten.


  »Sie fragen wegen des dritten Sonnensystems, das wir anfliegen wollten?«


  Hayes nickte. »5000 Lichtjahre weg von hier, im Gebiet der Springer gelegen.«


  Sie erreichten das Zentraledeck und verließen nebeneinander den Antigravschacht, aber dann blieb Laura abrupt stehen.


  »Streichen Sie die Kursdaten aus der Positronik!« ordnete sie an. »Ich denke, wir bleiben noch einen oder zwei Tage auf Bluewater und fliegen ohne weiteren Aufenthalt nach Terra zurück. Ich möchte unseren Fang unbeschadet im Zoo abliefern und nicht zusätzliche Risiken eingehen.«


  


  6.


  Als Bluewater auf den Bildschirmen zur wolkenverhangenen Kugel schrumpfte und wenig später als winziger Lichtpunkt in der Anonymität des Weltraums verschwand, spürte Laura sogar ein wenig Wehmut. Sie wußte, daß sie den Planeten nie wiedersehen würde. Vielleicht nicht einmal eine andere Welt. Sie hatte ihre Chance erhalten und zugegriffen, und sie brachte eine ausreichende Anzahl exotischer Tiere und Pflanzen mit zurück. Die enorm hohen Geldmittel, die der Vorstand für die Expedition aufgewendet hatte, waren so gut investiert.


  Langsani schrumpfte die kleine gelbe Sonne zur Bedeutungslosigkeit. Die erste Transition stand bevor - 2.500 Lichtjahre in Richtung auf den relativ unbedeutenden Seitenarm der Milchstraße, in dem Sol seine Bahn zog.


  In dem Moment gellte der Alarm durchs Schiff.


  »Ortung!« plärrte eine Lautsprecherstimme. »Zwei fremde Einheiten sind materialisiert, sie liegen auf Kollisionskurs.«


  Schrill heulten die Sirenen. Laura sorgte sich um die Tiere in den Käfigen. Sie würden zu toben beginnen oder sich verängstigt verkriechen. Auf jeden Fall bedeutete der Lärm einen nicht zu unterschätzenden Streßfaktor.


  Niemand schien daran zu denken und reduzierte den inzwischen unnötigen Lärm. Vergeblich versuchte Laura, eine Interkomverbindung zur Zentrale herzustellen, die Leitung war blockiert.


  Daten wurden durchgesagt, die sie nicht verstand. Positionsangaben. Und »T minus vier« bedeutete, daß bis zum frühestmöglichen Zeitpunkt für einen Hyperraumsprung noch vier Minuten vergehen würden. Falls die CHALLENGER angegriffen wurde, eine sehr lange Zeitspanne.


  Laura begann zu laufen. Niemand begegnete ihr, alle Besatzungsmitglieder hatten inzwischen ihre Gefechtsstationen eingenommen. Ohne das nervtötende Heulen hätte sie geglaubt, durch ein verlassenes Schiff zu rennen.


  Sie erreichte die Zentrale, als das Hauptschott sich zu schließen begann, und huschte gerade noch hindurch, bevor die schweren Torhälften zusammenschlugen. Gleichzeitig erinnerte sie sich, irgendwann gehört zu haben, daß die Zentrale eines Raumschiffs bei einem Angriff hermetisch abgeriegelt wurde. Irritiert wandte sie sich um und starrte auf die kahle Wand des geschlossenen Schotts. Hier innen war es ruhiger geworden, aber außen heulte der Alarm vermutlich immer noch.


  »Doktor Loncraine, setzten Sie sich und schnallen Sie sich an!« Das war Kapitän Henderson. Er hatte sich halb umgewandt und deutete auf einen Sessel vor dem Kartentisch. »Worauf warten Sie?«


  Laura starrte an ihm vorbei auf den Panoramaschirm. Ein Sektor zeigte die Vergrößerung zweier Raumschiffe.


  Sie waren walzenförmig und mit Sicherheit einige hundert Meter lang, größer als die CHALLENGER.


  »Springer?«


  Niemand beantwortete Lauras Frage. Die Atmosphäre innerhalb der Zentrale war zum Zerreißen gespannt.


  Fremdartige Laute drangen aus einem Lautsprecher. Laura verstand nicht, was die Stimme sagte, aber der Tonfall jagte ihr eisige Schauer den Rücken hinab.


  Ein milchiger Schleier schien die Wiedergabe auf dem Bildschirm zu überziehen. Der Schutzschirm war aktiviert worden. Im nächsten Moment explodierte eine Sonne vor dem Frachter.


  Gleißende Helligkeit sprang der Tierärztin entgegen, begleitet von einer heftigen Erschütterung, die ihr die Füße unter dem Leib wegzog. Sie war unfähig, den Sturz abzufangen, schlug schwer irgendwo auf und blieb benommen liegen. Tränen verschleierten ihren Blick, ihr Schädel dröhnte wie eine angeschlagene Glocke. Aber das Dröhnen kam auch von außen; die Schiffszelle vibrierte.


  Die Springer hatten das Feuer eröffnet. Oder war es nur ein Warnschuß gewesen, der den Frachter zum Stoppen zwingen sollte?


  Laura vernahm ein gequältes Stöhnen. Mühsam stemmte sie sich auf den Ellenbogen hoch und schaute um sich. Da erst begriff sie, daß sie selbst stöhnte.


  »Sie sollen sich anschnallen, verdammt!« Jemand faßte sie unter den Schultern und zerrte sie hoch. Wie durch einen dichten Schleier hindurch erkannte sie den Ersten Offizier. »Was wollen Sie überhaupt?« herrschte er sie an.


  »Die Tiere.« Weiter kam Laura nicht. Eine zweite, noch heftigere Erschütterung wirbelte Hayes und sie gemeinsam gegen den Kartentisch. Die Geräuschkulisse steigerte sich zum kreischenden Inferno, während die aufflammenden Sonnengluten Menschen und Maschinen zu verbrennen schienen.


  Nur Sekundenbruchteile währte das Chaos, doch für Laura war es entsetzlich lang - danach hatte sie das Empfinden, von unsichtbaren, einander widerstrebenden Kräften zerrissen zu werden. Die grellweiße Glut erstarrte, und mit ihr Schatten und auseinanderfließende Konturen, und Hayes’ Gesicht unmittelbar neben ihr war plötzlich ein bleicher Totenschädel, und dann sah sie ihre Hände, ebenfalls des Fleisches beraubt, ein unbegreifliches Skelett.


  Glühende Eisen peinigten sie, aber Laura konnte ihre Qual nicht mehr hinausschreien; sie verlor sich in der Unendlichkeit.


  Schmerzen und ein heftiges Brennen im Gesicht holten sie in die Welt der Lebenden zurück. Laura schrie. Mit Händen und Füßen sträubte sie sich gegen eine erstickende Last. Sie hielt erst inne, als zwei Schläge das Brennen auf ihren Wangen von neuem anfachten.


  »Hören Sie mich? Wachen Sie auf!«


  Stöhnend wälzte sie sich herum. Doch die Stimme war hartnäckig.


  Wieder spürte sie den Schmerz, der sie der wohltuenden Ohnmacht entreißen wollte. Aber sie wollte nicht zurück, nicht noch einmal das Grauen durchleben.


  »Sie sollen aufwachen, Laura!«


  Kräftige Fäuste zerrten sie hoch und schüttelten sie, bis sie mühsam die zentnerschweren Lider aufschlug.


  »Endlich! Ich fürchtete schon, Sie würden es nie mehr schaffen.«


  »Hayes.« Ihre Zunge klebte wie ein Bleigewicht am ausgetrockneten Gaumen. Sie hustete, würgte und mußte mehrfach kräftig aufstoßen. Danach fühlte sie sich wenigstens etwas wohler.


  »Wir haben den Angriff überstanden«, sagte der Erste Offizier. »Zumindest fürs erste«, schränkte er aber sofort ein. »Die Walzenraumer stehen irgendwo knapp tausend Lichtjahre hinter uns.«


  Laura versuchte sich aus seinem Griff zu lösen, doch sie stand längst nicht so sicher auf den Beinen, wie sie glaubte. Hayes half ihr in den nächsten freien Kontursessel.


  »Wir haben die Nottransition mit einem blauen Auge überstanden«, berichtete er. »Der Schock der Entstofflichung war allerdings ungewöhnlich stark, vermutlich eine Folge des Beschusses.«


  Laura nickte schwer. Allmählich registrierte sie, welche Aufregung in der Zentrale herrschte. Bildschirme waren implodiert, es stank nach verschmorten Isolierungen und Ozon. Aus einigen Konsolen quoll dicker schwarzer Rauch, und an einigen Stellen züngelten Flammen auf, die mit Handfeuerlöschern erstickt wurden.


  »Uns bleibt keine Zeit für Reparaturen«, hörte sie den Kapitän sagen. »Wir müssen hier weg, ehe die Springer unseren Austrittspunkt angemessen haben und uns folgen.«


  Daran hatte sie nicht gedacht. Allein mit dem Thermogeschütz in der oberen Polkuppel war die CHALLENGER nicht in der Lage, sich gegen zwei Walzenraumer zur Wehr zu setzen. Die schweren Geschütze waren von der Flotte ausgebaut worden, bevor die Interstellar Trade Company das Schiff zur kommerziellen Nutzung erhalten hatte. In private Hände durften derartige Waffen nicht gelangen.


  Das Geräusch der auf Vollast arbeitenden Impulstriebwerke schwoll zum dumpfen Dröhnen an.


  »Störung in Sektor B! Projektionsfelddüsen arbeiten unregelmäßig.«


  »Belastung in dem Bereich zurückfahren! Stabilisierung bei Maximalwert.«


  »60 Prozent«, erklang die Meldung kurz darauf.


  »Beibehalten!« befahl Henderson. »Schubausgleich über die anderen Sektoren! Beschleunigung in den kritischen Bereich! - Was sagen die Ortungen?«


  »Der Raum ist im Umkreis von fünf Lichtjahren wie leergefegt, Kapitän.«


  Laura dachte an ein einsames Kajak inmitten der Weite des atlantischen Ozeans. Wie hatte Henderson zu ihr gesagt? Der Mann in dem Kajak würde keinen seiner Verfolger zu Gesicht bekommen. Nun war das Unwahrscheinliche dennoch eingetreten. Und je mehr Zeit verstrich, desto größer wurde die Gefahr, daß die Walzenraumer die CHALLENGER zum zweiten Mal stellten.


  Der Antrieb war überlastet. Warnanzeigen begannen hektisch zu blinken. Laura hatte den Eindruck, daß niemand darauf achtete. Eine seltsame Stimmung schien von der Besatzung Besitz ergriffen zu haben, eine Mischung aus Fatalismus und Gleichgültigkeit.


  Augenblicke später begann eine Computerstimme zu zählen: »T minus 60.«


  Die CHALLENGER beschleunigte nach wie vor mit Höchstwerten. Die Vibrationen der Konverter übertrugen sich auf die Schiffszelle.


  Neunundvierzig.


  Laura hatte keine Ahnung, wie hoch die Eintauchgeschwindigkeit sein mußte. Auf der Erde kursierten die unheimlichsten Gerüchte über Fehlsprünge und Katastrophen. Sie hatte nie herausgefunden, was davon der Wahrheit entsprach und was frei erfunden war.


  Ihre Finger umklammerten die Armlehnen. Noch 15 Sekunden. Das Triebwerksgeräusch steigerte sich zum durchdringenden Stakkato.


  »Ortung!« brüllte jemand. Im selben Augenblick entmaterialisierte die CHALLENGER.


  Obwohl der Schmerz die Tierärztin diesmal nicht gänzlich unvorbereitet traf, konnte sie sich nicht dagegen zur Wehr setzen. Ihr Körper schien zu pulsieren und sich auszudehnen, bis die Atome den Zusammenhalt verloren und in der Unendlichkeit verwehten. Aber nur Sekundenbruchteile später -oder waren inzwischen Äonen vergangen? - vereinten sie sich wieder zu einer nie zuvor gekannten Schwere. Eine unerträgliche Last quetschte ihren Brustkorb zusammen. Halb erstickt rang Laura nach Atem. In ihrem Schädel überschlug sich alles. Menschen schrien durcheinander, brüllten Befehle, fluchten.


  Das Licht flackerte und erlosch. Lediglich ein fahles rot-oranges Glühen blieb. Das Summen der Lufterneuerung verstummte. Kurz darauf waren auch die Konverter nicht mehr zu hören.


  »Notstromversorgung auf die Ortungen und die Funkpeilung!« bestimmte der Kapitän.


  »Wie lange bleiben wir ohne Energie im freien Fall?« rief jemand.


  »So lange es notwendig erscheint«, erwiderte Henderson. »Wir wissen nicht, ob die Springer unsere Transition erneut anmessen konnten.«


  »Wahrscheinlich nicht«, erwiderte Hayes. »Ihre Rematerialisation und unsere Entstofflichung erfolgten fast zeitgleich. Es dürfte ihnen schwerfallen, beide Schockwellen auseinanderzuhalten.«


  Mit dem Handballen schlug Laura Loncraine auf den Öffnungsmechanismus ihres Gurtes. Mühsam stemmte sie sich aus dem Sessel hoch. Sie stand zwar ein wenig wackelig auf den Beinen, aber nach den ersten zögernden Schritten kehrte ihr Gleichgewichtssinn zurück.


  »Wie geht es Ihnen, Doktor?« Hayes wollte sie stützen, aber Laura wehrte seine Hilfe entschieden ab.


  »Gut«, sagte sie. »Und mir ginge es noch besser, wenn ich wüßte, wie die Tiere alles überstanden haben. - Was geschieht nun?«


  »Sie haben es gehört, wir befinden uns im freien Fall. So gut wie alle Energieerzeuger sind abgeschaltet. Damit wächst die Wahrscheinlichkeit, daß wir von den Ortungen des Gegners nicht erfaßt werden. Inzwischen ist unsere astronomische Abteilung beschäftigt, Sol wiederzufinden.«


  Laura stutzte. »Das klingt, als hätten Sie keine Ahnung, wo wir uns befinden.«


  »Die Nottransition war nicht programmiert. Aber keine Sorge, Doktor, wir sind schon mit schlimmeren Situationen fertig geworden.«


  »Kann es noch schlimmer kommen?« Laura wandte sich um und strebte mit schnellen Schritten dem Schott zu, das mittlerweile wieder geöffnet worden war.


  »Doktor!« rief der Erste Offizier hinter ihr her. Als sie nicht reagierte, begann er ebenfalls zu laufen.


  Erst außerhalb der Zentrale wandte sie sich zu ihm um.


  »Benutzen Sie keinen Antigravschacht!« stieß er abgehackt hervor. »Wenn wir die künstliche Schwerkraft auch noch abschalten oder sie ausfällt, laufen Sie Gefahr, sich den Hals zu brechen.«


  Die. Tiere in den Käfigen schienen beide Transitionen unbeschadet überstanden zu haben. Zumindest konnte Laura keine Anzeichen eines möglichen Schocks erkennen. Und die Leuchtpflanzen von Desert ebenso wie die Glühwürmchen verbreiteten eher noch eine hellere Aura um sich her, als dies vor den Transitionen der Fall gewesen war.


  Stunde um Stunde verging in quälender Eintönigkeit. Die optische Wiedergabe des umgebenden Raumsektors war von wenigen markanten Sternen geprägt; die nächste Sonne stand mehr als zweieinhalb Lichtjahre entfernt. Irgendwann fragte Laura sich, weshalb der Kapitän nicht sofort den Befehl zur nächsten Transition gegeben hatte, um möglichst schnell die Distanz zwischen der CHALLENGER und den beiden Walzenraumern zu vergrößern. Aber das war eine Frage, die sie sich nach einigem Nachdenken selbst beantworten konnte.


  Zweifellos reichte die Aufmerksamkeit der Springer tief in den Raum hinein, und ihre Ortungen würden jeden weiteren Hypersprung registrieren. Erst wenn sie glauben mußten, die Spur des verfolgten Frachters verloren zu haben, würde ihre Aufmerksamkeit allmählich nachlassen und sich schließlich anderem zuwenden.


  Nach der Routinekontrolle bei den Käfigen diktierte Laura ihren Bericht weiter und sichtete Teile der Videoaufzeichnungen. Die Zooverwaltung würde die Exklusivrechte an der Fangexpedition erst als 3-D-Bildband vermarkten und ungefähr ein Jahr später als zusammengeschnittenen Filmbericht. Allein aus den Verkaufserlösen, so hoffte Wade Parker, würden sich die Expeditionskosten zu zwei Dritteln amortisieren.


  Laura fröstelte. Ein Blick auf die Temperaturanzeige verriet ihr, daß es inzwischen mit nur 17 Grad Celsius um fünf Grad kühler war als für gewöhnlich. Die Folgen des reduzierten Energieverbrauchs machten sich bemerkbar.


  Die nächste Ruheperiode brach an. Laura kuschelte sich in ihre Decken.


  Als sie fünf Stunden später aufwachte, war es noch kälter geworden, und jetzt glaubte die Tierärztin, auch eine Verschlechterung der Luftqualität festzustellen. Ein Geruch nach Metall und Kunststoffen durchzog die CHALLENGER.


  Sie duschte - das Wasser war inzwischen fast unerträglich kalt -, kleidete sich an, frühstückte in der Messe einige Happen und machte sich auf den Weg zur Zentrale.


  Die gähnende Leere, die sie antraf, erschreckte sie. Lediglich die Ortungen und der Funkempfang waren besetzt. Ansonsten machte das Nervenzentrum der CHALLENGER einen verlassenen Eindruck.


  »Der Kapitän hat angeordnet, daß wir noch mindestens zehn Stunden bis zur nächsten Beschleunigungsphase warten«, erklärte der Mann hinter den Ortungen. »Die Crew nutzt die Zeit für eine ausgedehnte Ruhepause.«


  Seufzend ließ Laura sich in einen der verwaisten Sessel sinken. Die Fülle der Technik vor ihr erschien verwirrend, doch das meiste davon wurde ohnehin über die Bordpositronik geregelt.


  »Wie viele Transitionen sind eingeplant, bis wir Sol erreichen?«


  »Vier.«


  »Wann werden wir zu Hauses sein?«


  Der Mann zuckte mit den Schultern. »Falls alles ohne Zwischenfälle verläuft


  - drei oder vier Tage, nehme ich an. Sehen Sie die Tastatur rechts unterhalb der Monitorreihe?«


  »Was ist damit?«


  »Geben Sie Ihre Anfrage ein.«


  Sekundenbruchteile später erschienen auf den Bildschirmen die Daten jeder einzelnen bevorstehenden Transition. Knapp vier Tage würde der Flug dauern. Nach 20 Sekunden erlosch die Wiedergabe selbsttätig.


  Eine Zeitlang starrte Laura noch auf die matte Fläche des Panoramaschirms. Das Gefühl, trotz modernster Technik zur Untätigkeit verurteilt zu sein, war alles andere als berauschend. Irgendwann würde die


  Menschheit es hoffentlich nicht mehr nötig haben, sich zu verstecken, sondern von den galaktischen Völkern als gleichberechtigt anerkannt werden.


  Die Tierärztin schreckte auf, als sie ihren Namen aus dem Interkom hörte.


  »Doktor Loncraine, bitte zum Laderaum drei!«


  »Da ist was passiert«, behauptete der Mann hinter den Ortungen.


  »Malen Sie den Teufel nicht an die Wand.«


  Im Laufschritt verließ Laura die Zentrale. Da der Antigrav nach wie vor abgeschaltet war, mußte sie die Treppe benutzen. Das kostete unnötig Zeit. Inzwischen wurde der Aufruf wiederholt.


  Wie alle anderen Räume der CHALLENGER war auch der Laderaum in das fahle rötlichorange Dämmerlicht getaucht. Zwei der Männer, die als Tierpfleger und für die laufende Überwachung der Käfige eingeteilt waren, warteten bereits ungeduldig.


  Die beiden kaninchengroßen Tiere von Bluewater &- mit etwas Phantasie betrachtet erinnerten sie an geflügelte Wüstenspringmäuse - lagen leblos in ihrem Käfig. Ihre Körper wurden von weißem Schaum bedeckt, dessen Ursprung zumindest vorerst unklar blieb.


  »Sind sie tot?« fragte Laura. »Haben Sie die Körperfunktionen nachgemessen?«


  Die Männer standen dem Phänomen sichtlich hilflos gegenüber. Übereinstimmend berichteten sie, daß ungefähr vor zehn Minuten die ersten Anzeichen einer Veränderung erkennbar geworden waren. Die Tiere hatten versucht, Löcher in den Boden zu wühlen, waren aber zwangsläufig schon nach wenigen Zentimetern auf Stahlplatten gestoßen. Ungefähr zu dem Zeitpunkt hatte die Schaumbildung begonnen.


  »Es kann sich nur um Körpersekrete handeln, die in Verbindung mit einem anderen Stoff reagieren«, vermutete Laura. »Möglicherweise kommt die Stahllegierung in Betracht.«


  Sie schlüpfte in den Schutzanzug, eine hauchdünne, silberne Folie mit keimtötend beschichteter Oberfläche. Die Handschuhe waren wie eine zweite Haut und beeinträchtigten den Tastsinn kaum.


  Inzwischen hatte sich das Volumen des Schaumes weiter vergrößert. Von außen waren die kleinen Tiere kaum noch zu erkennen.


  Nichts geschah, als Laura den Käfig betrat. Das von Bluewater stammende dickblättrige Fächergras, das den Boden als lückenloser Teppich bedeckte, war teilweise angefressen. Dazwischen lagen die Exkremente der Tiere. Laura würde diese später auf mögliche Schadstoffe hin analysieren.


  Vorsichtig kniete sie nieder und strich mit der Hand durch den Schaum. Sie spürte Widerstand, den sie nicht erwartet hatte, denn die vermeintlich lockere Substanz begann sich zu verhärten. Außerdem war die Haut beider Tiere inzwischen so fest, daß Laura sie nicht eindrücken konnte.


  Zögernd wischte sie den Schaum beiseite, soweit er sich noch ablösen ließ. Danach setzte sie Sensoren an, die alle wichtigen Körperfunktionen registrierten. Das Ergebnis fiel so schlecht aus, wie sie es befürchtet hatte. Herzschlag und Atmung waren erloschen, die Körpertemperatur betrug nur


  die Hälfte des ursprünglichen Wertes.


  »Tot«, murmelte Laura und wandte sich an die wartenden Pfleger. »Kontrollieren Sie alle anderen Käfige! Und informieren Sie mich, sobald Veränderungen festzustellen sind. Ich will nicht nach mehr Tiere verlieren.« Da wußte sie noch nicht einmal, wie sie das hätte verhindern können. Die Ursache herauszufinden würde schwer sein, vielleicht sogar unmöglich. Schockeinwirkung im Zusammenhang mit den Transitionen erschien ihr am wahrscheinlichsten.


  »Probleme, Doktor?«


  Sie hatte den Ersten Offizier nicht kommen hören, deshalb zuckte sie erschrocken zusammen, als er sich anschickte, hinter ihr den Käfig zu betreten. »Bleiben Sie bloß draußen!« herrschte sie ihn ungewollt schroff an. »Solange wir nicht wirklich wissen, was geschehen ist, müssen wir sogar mit Ansteckungsgefahr rechnen.«


  »Eine Venus in Schaum gehüllt.«, bemerkte Hayes leise und ließ damit seiner Arroganz wieder einmal freien Lauf.


  Laura ging nicht darauf ein. Wortlos verließ sie den Käfig, stellte sich unter die Desinfektionsdusche und warf den Schutzanzug in den Müllschlucker.


  »Sorgen Sie dafür, daß niemand den Laderaum betritt«, forderte sie Hayes auf. »Falls sich nach der nächsten Transition nichts verändert hat, werden wir die Tiere für eine spätere Obduktion einfrieren.«


  Diesmal verlief alles planmäßig. Die Transition verursachte lediglich ein schwaches, sich rasch verflüchtigendes Gefühl der Übelkeit.


  Etwas mehr als 2.000 Lichtjahre hatte die CHALLENGER überwunden, und eine erneute Konfrontation mit den Springern war ausgeblieben. Ohnehin wurde die Gefahr einer zufälligen Begegnung geringer, je weiter man sich dem Solsystem näherte.


  Der Erste Offizier meldete sich sofort nach der Rematerialisation ab und verließ die Zentrale. Laura Loncraine hingegen vergaß für einige Minuten alle Vorsätze und ließ das Bild auf dem Panoramaschirm auf sich wirken.


  Die CHALLENGER stand nur Lichtstunden vor einer Doppelsonne, deren Schwerkraftfeld den Frachter zusätzlich beschleunigte. Beide Sonnen umkreisten einen gemeinsamen Mittelpunkt, der jedoch nicht das Zentrum bildete. Der Raum zwischen ihnen war angefüllt von spiralförmigen Protuberanzen, die den Verlauf der unterschiedlichen Schwerefelder erkennen ließen.


  »T minus eineinhalb Stunden!« plärrte die Positronik. Der nächste Hypersprung würde eher erfolgen als ursprünglich berechnet.


  Laura hatte genug gesehen. Diesmal schwebte sie wieder im Antigravschacht nach unten. Laderaum drei war energetisch verriegelt worden; den Impulsgeber, der ein Öffnen ermöglichte, hatte Hayes ihr ausgehändigt.


  Alles war ruhig, als die Tierärztin das Schott aufgleiten ließ. Erst die unerwartete Bewegung innerhalb des Käfigs ließ sie zusammenzucken.


  »Mister Hayes!« platzte sie heraus. »Wer hat Ihnen erlaubt.?«


  »Ich selbst«, erwiderte der Erste Offizier. Er kniete neben den Tieren und hatte eines von beiden herumgedreht. »Ich wollte mich von der Richtigkeit meiner Theorie überzeugen.«


  Laura war schlichtweg sprachlos. Sie wunderte sich nicht mehr, weshalb Pascal Hayes seinen Dienst bei der Flotte quittiert hatte. Sein eigensinniges Verhalten hätte ihm zwangsläufig eine Reihe von Disziplinarverfahren eingebracht. Aber wenigstens war er nicht so töricht gewesen, ohne Schutzanzug in den Käfig zu steigen.


  »Welche Theorie?« fragte Laura. Der versöhnliche Klang ihrer Stimme ärgerte sie, aber irgendwie konnte sie im Moment nicht einmal richtig wütend sein. Sie hatte nicht erwartet, daß Hayes sich derart intensiv mit ihren Problemen auseinandersetzte.


  »Metamorphose«, hörte sie ihn sagen, während sie ebenfalls einen Schutzanzug überzog. »Beide Tiere haben sich verpuppt und verändern nun ihr Aussehen.«


  Sie betrat den Käfig.


  »Sehen Sie sich das an, Doktor! Wahrscheinlich werden Sie mir recht geben.«


  Der Schaum war verschwunden oder hatte sich verhärtet, so genau war das nicht zu erkennen. Jedenfalls umgab eine unregelmäßige, steinharte Hülle beide Tiere. Hayes deutete auf das auf dem Rücken liegende Exemplar. »Passen Sie auf, was geschieht!« Er richtete eine Stablampe auf das Tier und betätigte einen Schalter.


  Der Panzer schien für einen Moment aufzuleuchten und wurde nahezu transparent. Was Laura sah, erinnerte nur noch entfernt an das vierbeinige kleine Tier, eher schon an einen massigen, von Hornplatten bedeckten Wurm, und die Flügelstummel schienen sich zu kräftigen Schwingen zu entwickeln.


  »UV-Strahlung macht den Panzer transparent«, erläuterte Hayes wie beiläufig, als sei dies die einfachste Sache der Welt. »Fragen Sie mich nicht, wie ich darauf gekommen bin, ich habe einfach einiges ausprobiert.«


  Laura benutzte erneut ihren Sensor, aber die Anzeige blieb negativ. Und die Körpertemperatur des Wesens war weiter abgesunken.


  »Falls Sie wirklich recht haben«, sie schaute den Ersten Offizier durchdringend an, »dann verwandelt sich ein warmblütiges Tier in ein wechselwarmes.?«


  »In eine Flugechse«, erwiderte Hayes unbeeindruckt. »Die Bezeichnung Echse mag zwar nicht ganz zutreffend sein, aber wir hatten mit diesen netten Tierchen schon zu tun.«


  Ungläubig schüttelte Laura Loncraine den Kopf. »Wissen Sie, mit welcher Selbstverständlichkeit Sie über eine vollkommene Metamorphose reden, an die ich nicht einmal im Traum gedacht hätte?«


  Hayes drehte das verpuppte Tier in seine ursprüngliche Lage zurück. »Wahrscheinlich engt Sie Ihr Schulwissen ein, Doktor. Meine Phantasie


  wurde aber nie durch tiermedizinische Studien beschnitten.«


  Zum erstenmal, seit sie sich kannten, schaute Laura dem Ersten Offizier tief in die Augen. Diesmal las sie weder Arroganz noch Ungeduld darin, sondern einzig und allein die Erkenntnis, daß die Menschheit noch sehr viel lernen mußte.


  »Veränderte Lebensumstände bedingen neue Erfahrungen«, sagte sie. »Welche Überraschungen werden wir erleben, wenn wir erst tiefer ins Universum vorstoßen?«


  »Wir beide wohl nicht mehr, dazu leben wir nicht lange genug«, erwiderte Hayes und fiel bereits wieder in seinen gewohnten Tonfall zurück. »Aber Sie werden eine Überraschung erleben, falls Sie die Tiere nicht in einen ausbruchssicheren und vor allem größeren Käfig umquartieren. Oder wissen Sie genau, wann die Flugechsen ausschlüpfen werden?«


  Der Rest des Fluges war für die Crew der CHALLENGER Routine. Am Ende des zweiten Tages erschien Sol bereits als winziger und mit bloßem Auge sichtbarer Lichtpunkt inmitten eines spärlicher werdenden Sternenmeeres.


  Da die verpuppten »Springmausvögel« ihr Aussehen nicht mehr verändert hatten - obwohl unter UV-Bestrahlung zu erkennen war, daß im Inneren der Puppenhüllen etwas heranwuchs, das bald groß genug sein würde, die harte Schale zu sprengen - und da alle anderen Tiere bislang mit ihrer Gefangenschaft gut zurechtkamen, widmete Laura Loncraine sich immer mehr den beiden Teddys. Noch hielt sie Adam und Eva in getrennten Käfigen, aber nach einer kurzen Eingewöhnungszeit im Zoo würden beide gemeinsam ein Luxusquartier bewohnen.


  Laura führte Tests durch, deren Ergebnisse nur unwesentlich von denen abwichen, die sie schon auf Terra mit dem ersten Exemplar dieser Spezies erzielt hatte. Die Tiere besaßen ein gutes Reaktionsvermögen und waren lernfähig. Unterschiedliche Symbole zu erkennen, bereitete ihnen nach kurzer Zeit keine Schwierigkeit, lediglich bei Farben versagten sie - die Belohnung in Form einer Extraration Futter blieb ihnen dann versagt.


  Laura hatte Kinderspielzeug umfunktioniert. Kleine Kästchen, in deren Deckel Vierecke, Kreise oder Sterne eingeschnitten waren, und eine Vielzahl unterschiedlicher Bausteine lagen vor ihr. Zweimal zeigte sie Eva, wie die Bausteine in den entsprechenden Kästchen zu versenken waren, dann griff das Weibchen nach einer Kugel und bemühte sich hartnäckig, diese in dem quadratisch ausgeschnittenen Feld unterzubringen. Nach dem dritten vergeblichen Versuch war das Sternkästchen an der Reihe, ebenso vergeblich wie zuvor, aber als es endlich geklappt hatte, versenkte Eva die restlichen sechs Bausteine, ohne ein einziges Mal daneben zu greifen.


  Adam, der die ganze Zeit über nicht den Blick abgewandt hatte, begann in den höchsten Tönen zu kreischen. Das Weibchen, eben im Begriff, das als. Belohnung erhaltene Büschel lanzettförmiger Blätter zu zerrupfen und genüßlich darauf herumzukauen, hielt abrupt inne. Mehrmals pendelte ihr Blick zwischen Adam und den Blättern hin und her, schließlich zerriß sie das


  Büschel und warf die eine Hälfte Adam hin. Dessen Gezeter endete abrupt.


  »Ausgeprägtes Sozialverhalten«, diktierte Laura auf Band. »Bei dem Einzelindividuum Teddy konnte eine derartige Verhaltensweise in Ermangelung eines artgleichen Partners nicht nachgewiesen werden. Dabei handelt es sich nicht mehr nur um instinktgeleitete Reaktionen, sondern um zielgerichtetes Handeln, das die Teddys den bekannten Primaten gleichstellt.«


  Umfangreichere Tests, wie zum Beispiel das Durchqueren eines Labyrinths, konnte Laura an Bord des Frachters nicht vornehmen. Aber dazu hätte auch die Zeit nicht mehr gereicht.


  Die CHALLENGER erreichte das Sonnensystem rund fünfeinhalb Tage nach dem Start von Bluewater. Sie materialisierte außerhalb der Saturnbahn. Augenblicklich setzte reger Funkverkehr ein. Die Erdaußenstationen hatten den Frachter erfaßt und überwachten seinen Flug bis zum Erreichen der Mondbahn.


  


  7.


  Der erste Zwischenfall ereignete sich fünf Tage nach der Landung der CHALLENGER.


  Maurice Cardeaux erschien fast eine Stunde zu spät zur Arbeit. Ausgerechnet er, der für gewöhnlich ein Vorbild an Pünktlichkeit und Arbeitseifer war. Den mißbilligenden Blick seines Vorgesetzten ignorierte er mit einem unwilligen Brummen.


  »He, Maurice, was ist los mit dir?« fragte Burt Spranger, der Leitende Architekt.


  »Nichts«, erwiderte Cardeaux hastig. »Nichts ist los, ich habe nur verschlafen. So was kommt vor.«


  »Das kannst du mir nicht erzählen.«


  »Dann glaub’s, oder glaub’s nicht.« Der Geländemodelleur wandte sich der Mischanlage zu, in der Kunststoffe und Gesteinsmehl zu einer zähflüssigen, rasch erhärtenden Masse aufbereitet wurden. Die benötigten Materialmengen für die einzelnen Bauabschnitte berechnete der Computer entsprechend Cardeaux’ Eingaben, der Auftrag erfolgte auf ein Gittergerüst, das die erforderlichen Versorgungsleitungen abdeckte.


  Der Zoo von Terrania vergrößerte sein Gelände um rund zwölf Hektar. Innerhalb dieses Bereiches, der noch vor einer Woche felsiges Wüstengelände gewesen war, sollte eine völlig neue Abteilung für extraterrestrische Pflanzen und Lebewesen entstehen. Die Vorstandschaft ebenso wie der Vertreter des Hauptaktionärs spielten inzwischen sogar mit dem Gedanken, eine zweite Fangexpedition auszuschicken.


  Der Abschnitt Bluewater-Bay, an dem Spranger, Cardeaux und zwei Installateure arbeiteten, sollte nach der Fertigstellung von einer riesigen Glaskuppel überdacht werden. Das eigentliche Gehege mit der Nachbildung der schroffen Küstenlandschaft würde rund zwei Drittel der zur Verfügung stehenden 40.000 Quadratmeter einnehmen, der Rest, durch Energieschirme abgetrennt, stand den Besuchern zur Verfügung.


  »Ich habe schon viele Verrücktheiten gesehen«, maulte Cardeaux, »aber die hier übertrifft alles. 40 Meter hohe Felsen und ein Meerwasserbecken, daß ein U-Boot darin auf Tauchgang gehen könnte.« Nur mit den Zeigefingern hackte er auf die Tastatur ein, daß Spranger unwillkürlich die Luft anhielt.


  »Welche Laus ist dir über die Leber gelaufen?«


  »Keine!« Cardeaux lauschte dem Anlaufen der Vakuumpumpen, die das Rohmaterial über Leitungen aus den mehrere hundert Meter entfernten Silos holten.


  »Laß deine Wut nicht an den teueren Apparaturen aus!«


  »An diesem verflixten Kerl kann ich sie nicht mehr auslassen.«


  Spranger ließ die Baupläne und die 3-D-Aufnahmen des nachzubildenden Küstenabschnitts sinken. Forschend schaute er seinen Vormann an. »Kann es sein, daß du wieder mit Helen Ärger hast?« fragte er zögernd.


  Helen war Cardeaux’ Frau, die beiden waren seit zehn Jahren verheiratet, aber vor ungefähr einem Monat hatte er in weinseliger Stimmung ausgeplaudert, daß es zwischen ihnen kriselte. Helen hatte einen Biotechniker kennengelernt, einen jener verrückten Kerle, die auf den Mars umsiedeln wollten, um dort ihr großes Glück zu machen.


  »Ärger?« fauchte Cardeaux. »Gestern ist sie auf und davon. Begleitet diesen Idioten zum Mars. Meinetwegen soll sie dort bleiben, bis sie schwarz wird.« Wütend hantierte er an der Computeranlage. Fehlermeldungen flimmerten über den Monitor - er schien es nicht einmal zu bemerken. Erst als Spranger ihm in die Arme fiel, hielt er inne. »Schon gut«, murmelte er betreten. »Ich weiß schon, was du sagen willst. Tut mir leid.«


  Der Dunst von billigem Fusel, der ihm entgegenwehte, konnte dem Architekten gar nicht entgehen. »Du hast getrunken?« fragte er scharf und schob den Modelleur mit Nachdruck zur Seite.


  »Nur zwei Glas.«


  »Du weißt, daß deine Arbeit gefährlich ist. Willst du dir das Genick brechen?«


  Cardeaux’ Blick wanderte hinauf zu den überhängenden Klippen, die er schon zur Hälfte geformt hatte. Das künstliche Felsmaterial, aus dessen oberem Teil noch blanker Stahl ragte, war ein eigentümlicher Anblick.


  »Keine Angst, Burt«, erwiderte er und fuhr sich unbewußt mit der Hand über den Nacken. »Den Gefallen werde ich Helen nicht tun.«


  Mißtrauisch hatte Spranger die Augen zusammengekniffen, aber er nickte. »Okay, Maurice. Ich bin der letzte, der einem Mann keine Chance gibt. Doch keinen Tropfen Alkohol mehr! Ich hoffe, wir haben uns verstanden.«


  Wortlos griff Cardeaux nach der Schlauchverbindung und wuchtete sie samt den Vorsatzgeräten auf die Antigravplattform. Die Helfer waren bereits oben und installierten die Sprinklerdüsen. Regen und Nebel, sogar Schneefall


  würden sich unter der Glaskuppel erzeugen lassen.


  In zwanzig Metern Höhe, auf einer schmalen Antigravplattform, ein Gestänge in Händen, das er nur mit Hilfe einer ausgeklügelten Mechanik bewegen konnte, ließ Maurice Cardeaux eine fremdartige Landschaft entstehen. Aus der Höhe bot sich ihm ein guter Rundblick. Überall wurde unter Hochdruck an der Fertigstellung der neuen Tiergehege gearbeitet. Artgerechte Haltung nannte sich das. Maurice fragte sich unwillkürlich, ob Leben auch im Vakuum des Weltraums oder in der Gluthitze eines sonnennahen Planeten existieren konnte.


  Er arbeitete verbissen und bemühte sich, jeden Gedanken an Helen zu verdrängen. Aber hartnäckig erschien ihr Bild vor ihm: der kurze Abschied, den sie in den Computer eingespeichert hatte. Er fragte sich, ob er die Datei löschen und damit auch das allerletzte Band zwischen ihnen durchtrennen sollte.


  Helen würde sich auf dem Mars nicht eingewöhnen. Sobald der Reiz des Neuen erloschen war, würde sie zurückkehren. Maurice war bereit, darauf jeden Eid zu schwören. Er merkte selbst, daß er seine Arbeit vernachlässigte.


  Die Spritzdüsen arbeiteten zu langsam, weil er den Druck nicht stark genug erhöhte. Die Folge war, daß das Material bereits halb erstarrt aus dem Schlauch quoll und zum Teil scharfkantige Konturen bildete.


  »He, Maurice!« brüllte der Architekt von unten. »Reiß dich zusammen!«


  Bis zum Mittag kam Cardeaux noch einigermaßen über die Runden, dann brauchte er einen kräftigen Schluck. In der Kantine, nach dem Essen, genehmigte er sich zwei doppelte Bourbon - pur und ohne Eis. Danach verschwand Helen in einem verstaubten Winkel seines Unterbewußtseins.


  »Bleib wo du bist!« murmelte er im Selbstgespräch und verließ die Kantine.


  Die Mittagssonne über der Wüste Gobi war grell. Für einen Moment blinzelte Maurice in die gleißende Lichtflut. Benommen schüttelte er den Kopf.


  Der Whisky zeigte eine ungeahnte Wirkung. Wie sonst war es zu erklären, daß die Wüste sich langsam purpurn verfärbte? Und dort, wo eben noch zwei Felsblöcke gelegen hatten, wucherte plötzlich gelbes Gras.


  Benommen hielt der Modelleur inne. Sekundenlang schloß er die Augen und massierte sich mit den Fingerspitzen die Nasenwurzel. Aber das seltsame Bild blieb. Lediglich die Farben begannen sich zu verändern. Der Himmel leuchtete jetzt hellblau, und das Gras wirkte braun und verdorrt.


  »Verrückt«, murmelte Cardeaux. Er wußte nicht, ob er weinen oder lachen sollte, aber er entschloß sich, dem seltsamen Phänomen auf den Grund zu gehen.


  Er begann zu laufen. Knapp 300 Meter weit. Anschließend löste der Spuk sich auf wie eine Fata Morgana über hitzeflirrendem Wüstensand.


  Cardeaux bückte sich. Sand und feines Geröll rannen durch seine Finger, aber weder gelbes noch braunes noch sonstwie gefärbtes Gras. Auch der Himmel hatte sein wolkenloses Blau zurückerhalten. Maurice ahnte, daß er sich anstrengen mußte, um den Nachmittag einigermaßen heil zu überstehen. Die Bauarbeiten für die Erweiterung des Zoos liefen nach knallharten Terminen ab.


  Während er oben auf der Antigravplattform arbeitete, ertappte er sich immer wieder dabei, daß sein Blick in die Tiefe abschweifte. Aber die Felsen veränderten sich nicht mehr.


  Er versuchte, sich auf seine Arbeit zu konzentrieren. Eine Zeitlang ging das auch einigermaßen gut, aber irgendwann begann sich das Stahlgerippe zu verändern. Erst fiel ihm gar nicht auf, daß einige der massigen Träger wie Wachs in der Sonne dahinschmolzen, doch als hinter den Installateuren das Stahlgeflecht in sich zusammensank, stieß er einen gellenden Warnschrei aus. Die Männer begriffen überhaupt nicht, was hinter ihrem Rücken geschah. Der Stahl begann sich zu verflüssigen und bildete zähe Tropfen, und jeden Moment konnten die Monteure haltlos in die Tiefe stürzen.


  »Festhalten!« brüllte Cardeaux. Achtlos ließ er Schlauch und Spritzvorrichtung in die Tiefe fallen und beschleunigte die kleine Antigravplattform. Ruckartig sprang sie vorwärts, dem zerfließenden Gerüst entgegen - und wurde ebenso ruckartig gestoppt.


  Cardeaux wurde förmlich von den Füßen gerissen und nach vorne katapultiert. Viel zu spät erkannte er, daß sich noch nicht alle Verstrebungen aufgelöst hatten und die Plattform gegen eine der seitlichen Stützen geprallt war. Er rutschte eine Schräge hinunter und versuchte vergeblich, seinen Sturz abzufangen. Aber das Material war zu glatt, als daß er irgendwo Widerstand gefunden hätte. Ein purpurnes Licht hüllte ihn ein. Er schrie.


  20 Meter tief stürzte Maurice Cardeaux ab. Er spürte den Aufprall nicht mehr. In dem Moment weilten seine Gedanken auf dem Mars. Er erhaschte noch einen flüchtigen Blick auf eine orangerote, von Geröll übersäte Einöde -dann brach die Nacht herein.


  Maurice Cardeaux’ Tod war der einzige Unglücksfall, der die unter enormem Zeitdruck vorangetriebenen Bauarbeiten im Zoo von Terrania überschattete. Niemand vermochte hinterher eine genaue Schilderung des Unfallherganges zu geben, doch aufgrund der Aussagen der beiden Installateure ebenso wie des Leitenden Architekten wurden die Untersuchungen bald eingestellt. Suizid unter erheblichem Alkoholeinfluß, hieß es in den Polizei-Protokollen. Cardeaux’ unartikuliertes Schreien ebenso wie die ebenfalls unverständliche Beschleunigung der Arbeitsplattform in Verbindung mit seinen privaten Problemen ließen keinen anderen Schluß zu.


  Von alldem erfuhren die Besucher des Zoos herzlich wenig. Der Andrang hatte während der letzten Wochen zwar spürbar nachgelassen, inzwischen verkündeten jedoch die Medien die bevorstehende Eröffnung des Exoparks. Die Werbung war von Könnern getextet worden und verhieß suggestiv das Flair ferner Welten.


  Für die Übergangszeit galten um ein Drittel reduzierte Eintrittspreise, ein Angebot, das wegen der kurzen Anflugzeiten vorwiegend Familien aus dem asiatischen Raum nutzten. Immerhin bot der Zoo auch ohne knopfäugige


  Teddys Zerstreuung für zwei bis drei Tage, nur fehlte eben die ganz besondere Attraktion.


  Wang Lee, seine Gattin Mei und die beiden Kinder waren eine dieser Familien, die Teddy schon vor Monaten gesehen hatten und die günstige Gelegenheit wahrnahmen, sich intensiver den irdischen Tierarten zu widmen. Zumal die Kinder im Schulunterricht Australien durchnahmen und Koalas und Känguruhs ins Herz geschlossen hatten.


  Die Wartezeit vor den Kassenautomaten hielt sich in Grenzen. Wang Lee löste erst die verbilligten Eintrittschips, gab sie seiner Frau und verschwand dann in dem nahen Restaurant, um den Kindern das nur in Terrania erhältliche Stardust-Eis zu kaufen. Die mit unterschiedlichen Geschmacksrichtungen gefüllte große Waffel war dem Raumschiff nachgebildet, mit dem Perry Rhodan, Reginald Bull, Dr. Eric Manoli und Clark G. Flipper im Juni 1971 auf dem Mond gelandet waren.


  Mei Lee wartete mit sprichwörtlich asiatischer Geduld eine Viertelstunde auf ihren Mann. Dann begann sie unruhig zu werden. Nach weiteren fünf Minuten fingen die Kinder an zu quengeln, und als Wang nach nochmals derselben Zeitspanne immer noch nicht wieder bei ihnen war, folgten sie und die Kinder ihm ins Restaurant.


  Lediglich zwei Gäste standen am Verkaufstresen. Wang war nicht zu sehen, er hatte sich auch nicht in dem nur halb gefüllten Lokal niedergelassen. Wozu auch?


  »Der Mann, der vorhin zwei Stardust-Eis gekauft hat.«, wandte Mei Lee sich an die Bedienung.


  Ein freundliches Kopfschütteln unterbrach sie. »Stardust ist seit gestern aus.«


  »Aber mein Mann.«


  »Es haben nur Kinder nach dem Eis gefragt.«


  »Ungefähr eine halbe Stunde muß es her sein.«


  »Nein, Missis, tut mir leid. Auch nicht vor einer halben Stunde.«


  »Gibt es in der Nähe einen zweiten Eisstand?«


  »Nur innerhalb des Zoogeländes.«


  »Kann man durch das Restaurant.?«


  »Der Eingang befindet sich vor dem Gebäude.«


  »Danke.«


  Mei Lee wußte keine andere Erklärung, als daß sie und die Kinder ungewollt an ihrem Mann vorbeigelaufen waren. Wahrscheinlich wartete er draußen und fragte sich, wo seine Familie abgeblieben war.


  Sie fand ihn nicht. Dabei konnte sich ein Mensch schwerlich in Luft auflösen.


  Aus der Ferne erklangen Schreie. Irgendwo innerhalb der Umzäunung, nicht allzu weit entfernt, gab es einen Menschenauflauf. Mei Lee achtete kaum darauf. Wang konnte den Zoo nicht betreten haben, denn die Chipkarten hatte er ihr gegeben.


  Eine Frau schrie hysterisch. Das Stimmengemurmel wurde lauter, pflanzte sich rasend schnell fort, und plötzlich wußten auch die Besucher vor dem Eingang, was geschehen war.


  Mei zuckte unwillkürlich zusammen. Sie spürte einen eisigen Schauder. Aber Wang konnte nicht der Mann sein, der in todesmutiger Absicht ins Gehege der Eisbären gesprungen war.


  Wohin, um alles in der Welt, war er verschwunden?


  Sirenengeheul näherte sich. Ein Medogleiter hielt vor dem Portal.


  Ärzte mit einer Antigravtrage hasteten weiter. Mei Lee sah sie gleich hinter dem Eingang in der Menge der Schaulustigen verschwinden, die sich mittlerweile eingefunden hatte. Inzwischen waren auch die Kinder aufmerksam geworden; sie löcherten Mei mit Fragen und wollten wissen, warum ihr Vater nicht kam. Das Eis war längst vergessen.


  Wang Lee kam zurück. Auf der Trage. Blutüberströmt, mit entstelltem Gesicht. Bewußtlos. Zumindest war er nicht tot, sonst hätten die Ärzte ihn zugedeckt.


  Mei hörte ihre Kinder gellend aufschreien, gleichzeitig spürte sie einen gräßlichen Stich quer durch den Oberkörper. Sie konnte nicht mehr atmen, und die Welt versank für sie in undurchdringlicher Schwärze.


  Als sie aufwachte, lag sie in einem blütenweißen Bett, umgeben von einer Vielzahl technischer Geräte. Ein heiseres Gurgeln ausstoßend, schreckte Mei Lee hoch, doch kräftige Hände drückten sie auf das Kissen zurück.


  »Wang«, stammelte sie. »Was ist mit Wang?«


  »Ihr Mann lebt«, sagte eine freundliche Stimme hinter ihr. »Ihm geht es den Umständen entsprechend. Die Kinder haben wir einstweilen im Klinikhort untergebracht.


  Sie brauchen sich keine Sorgen zu machen. - Nur eine Frage noch, und bitte verstehen Sie diese richtig, denn die Polizei interessiert sich dafür: Hatte Ihr Mann Grund zu seiner Tat? War er depressiv, hatten Sie Streit?«


  »Wie können Sie solche Unterstellungen verbreiten?« Mei richtete sich abrupt auf. Eine Hand, die sie zurückhalten wollte, schlug sie zur Seite. »Ich weiß nicht, was geschehen ist und wie Wang in den Zoo gelangt sein kann; seine Chipkarte hatte ich in Verwahrung.«


  »Das haben Ihre Kinder auch schon bestätigt.«


  »Na also.« Im nächsten Moment schwang die Frau sich aus dem Bett und funkelte den Arzt zornig an. »Lassen Sie die Kinder in Ruhe! Was sie sehen mußten, war schlimm genug - machen Sie es nicht noch schlimmer. Fragen Sie Wang, ich habe keine Ahnung, was geschehen ist. Ich weiß nur, daß er niemals freiwillig aus dem Leben geschieden wäre. Ich habe keine Ahnung -verstehen Sie? Ich weiß es nicht, ich.« Schluchzend brach sie ab.


  Sie spürte noch einen schwachen Einstich im Nacken, wenig später schlief sie tief und fest. Das injizierte Beruhigungsmittel wirkte schnell und zuverlässig.


  Die Bauarbeiten wurden erst am Vortag der geplanten Eröffnungsfeierlichkeiten, also sozusagen in letzter Minute abgeschlossen. In


  der Woche zuvor hatten die beteiligten Firmen rund um die Uhr gearbeitet.


  Auch dem Zoopersonal war kaum eine freie Minute vergönnt gewesen, da die neuen Tiere in den Behelfsunterkünften intensiver betreut werden mußten, als dies später der Fall sein würde.


  Der Umzug erfolgte unter Laura Loncraines Leitung in der Nacht zum 21. September 2025.


  Die Glühwürmchen - inzwischen zur Taubengröße angewachsen - und die Höhlenläufer von Desert erhielten ein weitläufiges, künstliches Höhlensystem, das dank raffinierter Verglasungen und einer perfekten Spiegeltechnik von den außerhalb des Geheges stehenden Besuchern bis in den letzten Winkel eingesehen werden konnte. Luftfeuchtigkeit, Druck und atmosphärische Zusammensetzung entsprachen in allen Details den Verhältnissen der Wüstenwelt, und die trichterförmigen Leuchtpflanzen gediehen bereits prächtig. Über einige der künstlichen Felsen breitete sich ein fluoreszierender Schimmer aus, bester Beweis dafür, daß auch die Vermehrung der Blumen gesichert war.


  Die beiden verpuppten Tiere waren inzwischen gewachsen, und die Puppenhüllen hatten sich der veränderten Größe angepaßt. Zuvor war abermals flockiger Schaum abgesondert worden. Laura hatte eine Probe davon analysiert. Das Ergebnis der biochemischen Zusammensetzung lag zwar noch nicht zuverlässig vor, jedoch handelte es sich eindeutig um ein bislang unbekanntes Wachstumshormon mit außergewöhnlichen Eigenschaften. Ob die Medizin davon profitieren konnte, würde sich erst noch herausstellen müssen.


  Untersuchungen mit UV-Bestrahlung hatten ergeben, daß der Zeitpunkt des Ausschlüpfens näher rückte. In der Werbung wurde das bereits kräftig ausgeschlachtet.


  Die Ameisen von Bluewater erhielten das weitläufigste Gelände. Auch hier waren die Bäume bereits gepflanzt. Die Tiere begannen sofort mit dem Bau neuer kugelförmiger Kokons. Allem Anschein nach stand die Eiablage der Königin unmittelbar bevor, denn der walzenförmige Leib des Tieres war inzwischen auf den eineinhalbfachen Umfang angeschwollen.


  Und die beiden Teddys erhielten endlich ihr gemeinsames Quartier. Sie würden ohnehin die Hauptattraktion des Zoos sein. Obwohl die Medien sich in der Berichterstattung überschlugen, war bislang noch kein Foto zur Veröffentlichung freigegeben worden.


  Allein für den Eröffnungstag rechnete der Vorstandsvorsitzende mit mindestens 50.000 Besuchern - eine Zahl, die durch Flugreservierungen und Hotelbuchungen bereits annähernd belegt werden konnte. Liebend gerne hätte Wade Parker den Administrator Perry Rhodan und seine Ehefrau, die Arkonidin Thora, als Schirmherren der Eröffnungsfeierlichkeiten präsentiert, doch beide befanden sich zu diesem Zeitpunkt nicht auf der Erde. Reginald Bull, Rhodans Freund und Stellvertreter, hatte jedoch seine Mitwirkung zugesagt.


  Der 21. September begann mit strahlendem Sonnenschein. Die feierliche


  Eröffnung war für zehn Uhr angesetzt, knapp drei Stunden vorher hatten sich schon mehrere tausend Menschen eingefunden, die geduldig darauf warteten, daß ihnen der Zutritt zu den bisherigen Anlagen gestattet wurde.


  Wade Parker, der zur Überwachung der Geschehnisse antigravbetriebene Robotkameras einsetzte, wirkte zum erstenmal seit Tagen überaus zufrieden. Der bedauerliche Todesfall während der Bauarbeiten war zwar nicht publik geworden, doch hatte Wang Lee, der aus unerfindlichen Gründen fast von den Eisbären zerrissen worden wäre, in der Öffentlichkeit einiges Aufsehen erregt. Immerhin hatte eines der immer nach Sensationen gierenden Boulevardblätter mit eindeutigen Worten die bestehenden Sicherheitsvorkehrungen angezweifelt.


  »Der Erfolg ist auf unserer Seite«, sagte Wade Parker zuversichtlich. »Und das ist zum großen Teil auch Ihr Verdienst, Doktor Loncraine. Sie haben bei der Auswahl der Tierarten eine geschickte Hand bewiesen.«


  »Ich habe nichts anderes getan, als meiner eigenen Faszination zu folgen«, erwiderte die Tierärztin. Sie deutete auf die Bildschirme, auf denen die stetig wachsende Menschenmenge zu sehen war. »Und alle diese Menschen wollen an dem Flair der Unendlichkeit teilhaben.«


  »Das sind genau die richtigen Worte«, sagte Juan de Silvera, der Vertreter des Hauptaktionärs. »Ich vermute, in Ihrer Rede drücken Sie es ähnlich aus.«


  »Nur ein paar Sätze, Mister Silvera«, erwiderte Laura. »Es liegt mir nicht, mich in den Vordergrund zu drängen.«


  »Einige Worte zur Expedition selbst sollten Sie nicht vergessen«, wandte Philip Vallone ein, der Vorsitzende des Aufsichtsrats. »Schon um den Leuten den Bildband schmackhaft zu machen. Wir werden das Buch natürlich in der Vorweihnachtszeit auf den Markt bringen, soviel steht jetzt schon fest.«


  Der Sekt stand bereit, das kalte Büffet für die Ehrengäste und die Medienvertreter war vorbereitet. Als um 8:30 Uhr endlich die Pforten geöffnet wurden, ergoß sich eine schier unüberschaubare Menschenmenge in das Gelände. Eine halbe Stunde später zeigte Wade Parker erste Anzeichen von Unruhe.


  »Mister Bull ist noch nicht erschienen«, stellte er fest. »Er ist seit zwanzig Minuten überfällig. Hoffentlich hält er seine Zusage ein.«


  »Bull ist nicht der Mann, der uns einfach sitzenläßt«, widersprach de Silvera.


  Eine Viertelstunde später rief Parker die Administration an. Er wurde zweimal weiterverbunden ehe er erfuhr, daß Reginald Bull das Regierungsgebäude bereits kurz vor acht Uhr verlassen hatte.


  Während der Vorstandsvorsitzende noch mit Bulls Sekretärin telefonierte, landete ein Gleiter auf dem Parkplatz vor dem Verwaltungsgebäude. Wie sich sehr schnell herausstellte, handelte es sich aber nicht um die Regierungsdelegation. Der Kapitän, der Erste Offizier und mehrere Besatzungsmitglieder der CHALLENGER waren eingetroffen.


  »Sie sehen übernächtigt aus, Doktor«, begrüßte Pascal Hayes die


  Tierärztin.


  »Ich mußte eben an unseren gemeinsamen Flug denken«, gab sie im selben Tonfall zurück. Hayes schaute sie verblüfft an, dann huschte ein Schmunzeln über sein Gesicht. »Das war ein Punkt für Sie«, stellte er fest.


  Ein Anruf unterbrach die deutlicher werdende Anspannung. Reginald Bull war am anderen Ende der Leitung.


  »Falls Sie befürchten, ich hätte Sie vergessen, Mister Parker, dem ist nicht so«, begann er ohne Umschweife. »Ich werde pünktlich zur Eröffnung anwesend sein.«


  »Aber. Von wo aus rufen Sie an, Sir?«


  »Momentan befinde ich mich noch in der Zentralklinik. Ich habe Mister Lee besucht.«


  Zuerst konnte Parker mit dem Namen nichts anfangen, dann begriff er und platzte hastig heraus: »Wang Lee? Aber, was hat das mit der Eröffnung zu tun?«


  Sein verstohlener Blick auf die Uhr entging Rhodans Stellvertreter keineswegs. »Sie glauben, daß ich es nicht mehr bis zehn Uhr schaffen kann?


  - Richten Sie die Aufnahmeoptik bitte auf den Raum, in dem Sie sich aufhalten.«


  Parker veränderte den Bildausschnitt. Sekunden später erlosch der Schirm. Reginald Bull hatte die Verbindung ohne weiteren Kommentar abgebrochen.


  Verwirrt blickte sich Parker um. »Kann mir einer erklären, was das bedeuten soll? Wieso ausgerechnet Lee? Will Bull den Selbstmordversuch als Unfall hinstellen, oder.?«


  »Vielleicht haben Sie sogar recht, Mister Parker.« Das »Mister« klang überdeutlich betont. »Wang Lee hat nie und nimmer freiwillig das Gehege der Eisbären aufgesucht. Und er ist auch nicht gestoßen worden, wie man vielleicht vermuten könnte.«


  Auf dem Absatz war Wade Parker herumgefahren. Mund und Augen weit aufgerissen, starrte er den untersetzten rothaarigen Mann an, dessen Bürstenhaarschnitt sein Markenzeichen war und der nur wenige Schritte vor ihm stand. Ein besonders glückliches Gesicht machte er dabei nicht, denn Bull lächelte amüsiert.


  »Es lag mir fern. Sie zu erschrecken«, sagte er. »Das gilt natürlich auch für alle anderen Anwesenden. &- Sie kennen Mister Kakuta?«


  Das war eine rein theoretische Frage. Jedes Kind kannte die Mitglieder des Mutantenkorps. Erst jetzt registrierte Parker, daß Bull bis eben die Hand eines kleinen und relativ schmächtigen Japaners festgehalten hatte. Tako Kakuta war Teleporter, er besaß die Fähigkeit, sich selbst und andere Personen oder Gegenstände durch geistige Konzentration von einem Ort zu einem anderen zu versetzen.


  Parkers Überraschung dauerte nur wenige Sekunden, dann streckte er den beiden Männern freudig die Hand hin. Bulls Händedruck fiel fest aus, und er hielt Parkers Rechte ein wenig länger fest, als es hätte sein müssen. Sein Blick glitt in die Runde.


  »Keine Presseleute anwesend?« fragte er.


  Der Vorstandsvorsitzende schüttelte den Kopf.


  »Gut«, fuhr Bull fort. »Haben wir noch Zeit?«


  »Zehn Minuten.«


  Reginald Bull stellte sich so, daß er alle Anwesenden sehen konnte. »Ich denke, der Name Wang Lee ist Ihnen allen bekannt. Sicher freut es Sie, zu hören, daß er sich nicht mehr in Lebensgefahr befindet und während der vergangenen Nacht aus dem Koma erwacht ist. Was er zu sagen hatte, veranlaßte den behandelnden Arzt, mich heute morgen zu verständigen.« Er machte eine kurze, aber bedeutungsvolle Pause. »Wang Lee, meine Herrschaften, hat weder in selbstmörderischer Absicht gehandelt noch wurde er Opfer eines Unfalls - eher schon außergewöhnlicher Vorkommnisse, für die es keine Erklärung gibt. Noch nicht gibt«, schränkte er sofort ein. »Wang behauptet, unmittelbar nach dem Betreten des Restaurants in eine andere Welt versetzt worden zu sein. Er redet von einer weiten Ebene mit violettem Gras, von grünen Wolken und einer purpurfarbenen Sonne, die dicht über dem Horizont stand. Außerdem will er Laufvögel gesehen haben, auf deren Rücken seltsame Wesen saßen. Vor Schreck ist er einfach losgerannt - und fand sich Sekunden später zwischen den Eisbären wieder. An mehr kann er sich nicht erinnern.«


  »Verrückt!« entfuhr es Vallone. Die anderen blickten Bull ungläubig an. Man mußte kein Telepath sein, um ihre Gedanken zu erraten.


  »Das klingt in der Tat unglaublich«, bestätigte Tako Kakuta. »Aber wir müssen davon ausgehen, daß Lee die Wahrheit sagt.«


  »Wahnvorstellungen.« Wade Parker winkte heftig ab. »Bei uns gibt es kein violettes Gras, und die Laufvögel können bestenfalls einige afrikanische Strauße gewesen sein.«


  »Der Beschreibung nach zu schließen, keine irdischen Tiere. Lee behauptet nicht nur, daß er für kurze Zeit eine fremde Welt gesehen hat, er ist sogar fest davon überzeugt, die Wahrheit zu sagen. Betty Toufry ist in der Klinik geblieben. Wenn jemand herausfinden kann, was wirklich geschehen ist, dann die Telepathin. Und jetzt gehen wir?«


  Reginald Bull hielt seine Eröffnungsansprache vor mehr als 70.000 Menschen und vor laufenden Kameras. Auf den großen Plätzen des Zoogeländes waren riesige Bildschirme aufgebaut, die jedem Besucher das Gefühl vermitteln sollten, hautnah dabei zu sein.


  Nach Bull sprach Parker, aber er übergab sehr schnell an die Tierärztin Laura Loncraine. Laura ließ sich zu einer überaus plastischen Schilderung ihres ersten Raumflugs hinreißen und sprach länger als beabsichtigt. Der Applaus gab ihr recht.


  »Sehr gut«, lobte sogar der Erste Offizier der CHALLENGER. »Sie habenden Leuten aus der Seele geredet.«


  »Ich war unsicher«, gestand Laura zögernd. »Um ehrlich zu sein: Ich mußte mehr an Lee denken und an Mister Bulls Worte als an den Zoo.«


  »Seltsam«, sagte Hayes, »mir erging es beinahe ähnlich.«


  Als Höhepunkt war die Übernahme der Patenschaft für die beiden Teddys durch die Weltregierung vorgesehen. Reginald Bull nutzte die Gelegenheit und hielt ein flammendes Plädoyer für Menschlichkeit und die Bewahrung der Schöpfung.


  ». noch vor wenig mehr als 50 Jahren waren wir Menschen bereit, uns gegenseitig die Köpfe einzuschlagen - allein schon eine andere Hautfarbe, eine andere Staatszugehörigkeit oder auch nur andere politische oder religiöse Ansichten schienen Grund genug für Vorurteile und Haß zu sein. Heute wissen wir, daß dieser Weg in die Selbstzerstörung geführt hätte, und wir sind froh, daß es uns gelang, den Egoismus und die Dummheit zu überwinden. Unsere Freiheit ist nicht, tun und lassen zu können, was wir wollen, sondern nicht tun zu müssen, was wir nicht tun wollen.


  Es gibt weder schwarz noch weiß, es gibt nur die Menschheit und eine einzige große Bestimmung. Wir haben den Schritt ins Universum getan, und der heutige Tag ist hoffentlich wieder ein kleiner Meilenstein auf dem Weg zur Achtung allen Lebens.


  Wir haben viel gelernt, aber wir werden noch sehr viel mehr lernen müssen. Ich weiß, daß der Erfolg uns recht geben wird.«


  Er schickte sich an, mit einer Handvoll Futter das Gehege der Teddys zu betreten. Die energetische Sperre begann zu flimmern und löste sich vor ihm auf.


  Im selben Moment erstarrte Laura Loncraine. Sie sah, wie sich einige Meter neben Bull die Landschaft veränderte. Auf erschreckende und lautlose Weise. Wo eben noch halbhohe Pflanzen und künstliche Felsen das Bild bestimmten, schien sich ein Tor ins Nichts zu öffnen. Sie hatte das Gefühl, in unendlich weite Ferne zu blicken.


  Für Sekunden schloß sie die Augen, aber als sie die Lider wieder öffnete, war die ungewöhnliche Erscheinung eher größer geworden. Laura sah Bäume, deren Laub in den unterschiedlichsten Farben schillerte, ein bunter und unbegreiflicher Regenbogen.


  Reginald Bull hatte noch nichts davon bemerkt. Er näherte sich den Teddys, die ihm aus großen runden Augen entgegenschauten.


  »Nein!« wollte Laura rufen. »Bleiben Sie stehen!« Sie brachte nur ein heiseres Ächzen hervor. Aber sie begann zu laufen. Geradewegs auf Bull und die sich ausweitende fremdartige Landschaft zu, die ihr jetzt so real erschien wie die eben noch an dieser Stelle stehenden Felsen.


  Laura hatte Rhodans Stellvertreter fast erreicht, als unmittelbar vor ihr, wie aus dem Nichts, ein Mann erschien. Bis sie begriff, daß Tako Kakuta teleportiert war, hatte der Japaner Bull schon berührt und sprang mit ihm zurück.


  Laura spürte einen sanften Luftzug. Vielleicht war es der Sog der in das plötzlich entstandene Vakuum einströmenden Luft, vielleicht aber auch der Wind, der über die unwirkliche Ebene strich und die bunten Blätter rascheln ließ.


  Erst jetzt brach sich ihr Entsetzen in einem gellenden Aufschrei Bahn.


  Schneeweiße Vögel flatterten vor ihr in den grünen Himmel auf und nahmen eine rote Färbung an, je weiter sie sich entfernten.


  Laura wirbelte herum. Tief schnitten ihre Fingernägel in die Handballen ein, als sie die Hände zu Fäusten ballte. Der Schmerz war real, ebenso wirklich wie das weite Land ringsum. Es gab keinen Zoo mehr, keine Menschen und keine Kameras.


  »Mein Gott.«, stieß sie halb erstickt hervor. Der Klang der eigenen Stimme erschreckte sie.


  Dann kam die Furcht. Panisches Entsetzen zog sie in seinen Bann.


  Laura begann zu laufen. Obwohl sie nicht wußte, wohin sie sich wenden sollte. Aber der Gedanke, tatenlos abzuwarten, war entsetzlich. Sie lief, bis ihr Herz wie rasend gegen die Rippen hämmerte und sie kaum noch Luft bekam.


  Ein schriller, zirpender Laut zerriß die Stille um sie, ein Schatten sprang sie an. Die Umrisse einer riesigen Ameise verdichteten sich. Instinktiv riß Laura abwehrend die Arme hoch und umklammerte die zupackende kräftige Kieferzange. Ein heftiger Ruck schleuderte sie zur Seite.


  Dürre Äste zersplitterten bei ihrem Aufprall, sie raffte einige Bruchstücke auf und schleuderte sie dem angreifenden Tier entgegen. Die Zeit, die sie gewann, reichte gerade aus, sich herumzuwälzen und halb aufzurichten. Vor sich sah sie den übermäßig angeschwollenen, zuckenden Leib der Ameisenkönigin.


  Urplötzlich veränderte sich ihre Umgebung wieder. Irgendwie begriff sie noch, daß Tako Kakuta mit ihr teleportiert war, dann sank sie auf flauschigem Teppichboden in die Knie. Sie dachte an Wang Lee. Der Mann hatte nicht phantasiert. Ihm war ähnliches zugestoßen wie ihr, nur hatte ihm kein Teleporter helfen können.


  »Alles in Ordnung?« erkundigte sich der kleine Japaner besorgt.


  »Ja«, stieß Laura immer noch schwer atmend hervor. Vergeblich vergrub sie ihr Gesicht in den Händen und versuchte, die innere Ruhe wiederzufinden.


  »Lassen Sie die neuen Anlagen so schnell wie möglich räumen!« hörte sie Reginald Bulls Stimme hinter sich. »Aber vermeiden Sie Panik unter den Besuchern.«


  Malcolm Brandswick hatte allen Grund zur Freude. Der dicke Fisch, den er für seine Versicherungsgesellschaft an Land gezogen hatte, würde ihm eine nicht unbeträchtliche Provision einbringen. Ein Abschluß wie dieser -normalerweise wurden nur einmal in fünf Jahren solche Summen geschrieben


  - gehörte gefeiert. Er würde alle Nachmittagstermine absagen; das Amüsierviertel von Terrania reizte ihn jetzt mehr als weitere trockene Kundengespräche.


  Er lenkte seinen Bodengleiter in die Luna Street, die eineinhalb Kilometer westlich in die Venus Avenue einmündete. Dort begannen die Tanzbars, in denen rund um die Uhr nette Mädchen warteten.


  Malcolm klinkte sich aus dem öffentlichen Verkehrsleitnetz aus. Dieses Gefühl, unablässig überwacht zu werden, behagte ihm nicht. Außerdem waren nur wenige andere bodengebundene Fahrzeuge vor ihm unterwegs.


  Er fuhr schneller. Was zählten schon zehn oder 20 Solar Strafe wegen Geschwindigkeitsübertretung? Lachend schnippte er mit den Fingern.


  Im nächsten Moment blinzelte er verwirrt. Das Gobi Memorial rechts voraus, ein prunkvolles flaches Gebäude, hatte sich von einer Sekunde zur anderen in Luft aufgelöst. Wo eben noch die verspiegelte Glasfront zu sehen gewesen war, erstreckte sich plötzlich eine sanft gewellte, blaugraue Ebene. Reiter preschten heran - seltsame Wesen auf noch seltsameren Tieren, gut drei Meter hohe Laufvögel, rosafarben wie Flamingos und buschig gefiedert, mit langen Hälsen, aber runden Köpfen und breiten Entenschnäbeln.


  Malcolm blinzelte zum zweiten Mal. Ihm blieb das Lachen im Hals stecken. Die Reiter und ihre Tiere waren echt, und sie hielten geradewegs auf ihn zu. Für eine vernünftige Reaktion blieb ihm keine Zeit mehr.


  Malcolm Brandswick riß sein Fahrzeug herum. Zu bremsen versuchte er gar nicht erst. Er krachte gegen den Mittelstreifen, fühlte sich emporgehoben und schrammte quer über die andere Fahrbahn. Zwei dröhnende Schläge unmittelbar hintereinander verwandelten die Welt in ein kopfstehendes Chaos. Glas und Plastik zerbarsten in einem Splitterregen, als ein weiteres Fahrzeug nahezu ungebremst in das Wrack hineinraste. Das Kreischen reißenden Metalls war das letzte, was Brandswick in seinem Leben noch wahrnahm.


  Im Sendezentrum der FTN First Terrania Networks herrschte angespannte Aufmerksamkeit. Via Satellit wurde die Einweihung des neuen Zoogeländes in alle Teile der Welt übertragen und außerdem zeitgleich per Hyperfunk zu den kleinen Kolonien auf dem Mond, dem Mars und der Venus, wenngleich dort die Einschaltquoten deutlich geringer als auf Terra waren. Außerirdisches Leben interessierte vor allem jene Menschen, die nie in ihrem Leben Gelegenheit erhalten würden, das Schwerkraftfeld der Erde zu verlassen.


  In der Regie wurde der Kameraeinsatz vor Ort bestimmt. Nach immer neuen Schwenks über die Zuschauermassen kam endlich Reginald Bull groß ins Bild, aber noch während er redete, wurde versucht, Bilder von den außerirdischen Tieren und ihren Gehegen einzufangen.


  Bei einer der Kameras kippte plötzlich das Bild weg. Nur noch schlierenförmige Reflexe kamen an.


  »Ausgerechnet jetzt! Kann eine der anderen Kameras die Gehege übernehmen?«


  »Nummer vier ist frei.«


  »Dann los! Worauf wartet ihr? Unsere Zuschauer wollen Tiere sehen und nicht nur dumme Gesichter.«


  »Mister Bull.«


  »Schon gut, Hank, spar dir das Gequatsche. Ich weiß, daß Bull wichtig ist.«


  Nummer vier begann mit vollem Zoom auf einem Büschel fächerförmigen Grases und fuhr langsam zurück. Der Schwenk auf Bull und die beiden knopfäugigen geflügelten Primaten wurde jedoch erneut von bunten Schlieren durchbrochen.


  »Wir können vier nicht auf Sendung geben!« rief jemand.


  »Himmel, Arsch und Wolkenbruch, das sehe ich selbst«, schnaubte der Regisseur, »was ist mit den verdammten Kameras los?«


  Das Bild flackerte. Sekunden später zeigte der Monitor eine endlose hügelige Ebene. Gras wogte im Wind, aber dieses Gras war von giftig gelber Färbung, und dicht über dem Horizont prangte eine blaue Sonne. Der Himmel selbst war grün.


  »Welcher Idiot funkt da dazwischen?« brüllte der Regisseur außer sich. Jeden Moment konnte Reginald Bull die Patenschaft verkünden, aber die Kamera zeigte Fehlfarben und eine surrealistisch anmutende Landschaft.


  Eine Frau erschien im Bild. Sie drehte sich einmal um die eigene Achse.


  »Das ist die Loncraine!« rief jemand. »Was um alles in der Welt.«


  Großaufnahme. Das Gesicht der Tierärztin sprang den Männern und Frauen in der Sendezentrale förmlich entgegen. Sie sahen das Flackern in ihren Augen und den Ausdruck von Furcht. Gehetzt blickte sie um sich, dann begann sie zu laufen.


  »Gebt die vier auf Sendung! Schnell!« Der Regisseur hatte keine Ahnung, was sich abspielte, aber daß die Szene echt war, das begriff er. Irgend etwas lief anders als von den Verantwortlichen geplant.


  »Dort, im Hintergrund, das sind Vögel! Und Reiter!«


  Leider brachte die Kamera keine neue Vergrößerung. Aber auf den anderen Monitoren war Unruhe zu erkennen. Die Vorstandschaft des Zoos redete heftig gestikulierend aufeinander ein. Bilder wie diese waren es jedoch nicht wert, gesendet zu werden. Kamera vier brachte die Sensation. Dort, inmitten der Ebene, die sich allmählich silbern verfärbte, tauchte unvermittelt ein Mann auf.


  »Das ist Kakuta!«


  Der Teleporter griff nach der Frau, und beide verschwanden von einer Sekunde zur anderen. Einen Teleporter in Aktion zu sehen war ein Anblick, an den viele Menschen sich wohl nie gewöhnen würden.


  Fast gleichzeitig schien die blaue Sonne sich aufzublähen. In einer wahren Kettenreaktion explodierten sämtliche Monitoren. Meterlange Stichflammen rissen dicke Kabelstränge aus den Wänden.
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  Die Festversammlung war in Auflösung begriffen. Eine Lautsprecherstimme verkündete einen technischen Defekt und forderte alle Besucher auf, die neuen Anlagen bis zur Behebung des Schadens zu verlassen.


  Laura Loncraine glaubte in dem Moment schon nicht mehr daran, daß es so einfach sein würde, die Menschen vor Schaden zu bewahren. Was immer geschehen war, es machte weder vor Mauern noch vor energetischen Barrieren halt, und schon gar nicht ließ es sich auf einen engen räumlichen Abschnitt begrenzen. Die Tierärztin zweifelte nicht daran, daß ein ähnliches Schicksal, wie es Wang Lee ereilt hatte, ihr nur dank des Eingreifens von Tako Kakuta erspart geblieben war.


  »Wurden die Tiere allen vorgeschriebenen Untersuchungen unterzogen?« wollte Reginald Bull von ihr wissen.


  Laura schnappte nach Luft wie ein Fisch auf dem Trockenen. Für einen Moment vergaß sie, wen sie vor sich hatte, und stemmte die Fäuste in die Hüfte.


  »Schon gut.« Bull winkte ab. »Ich glaube Ihnen.«


  »Wollen Sie behaupten, daß eines der Tiere.? Das ist absurd.«


  Bull lächelte nachsichtig und fuhr sich mit der Hand durch die Haarstoppeln. »Damals, im Jahr 1971, hatte niemand damit gerechnet, daß wir auf dem Mond das Raumschiff einer fremden Zivilisation finden würden. Seither habe ich gelernt, nichts von vorneherein für unmöglich zu erklären.« Er wandte sich an Parker: »Vermutlich können Sie mir nicht beantworten, wann das Phänomen erstmals aufgetreten ist.«


  Der Vorstandsvorsitzende hob die Schultern und ließ sie kraftlos wieder sinken. »Könnte es sich um eine psychische Beeinflussung handeln?« fragte er. »Vielleicht um Massensuggestion?«


  »Diese andere Landschaft war echt«, widersprach Kakuta. »Ich spürte bei der Teleportation deutlichen Widerstand, als müßte ich eine schwache Barriere durchdringen.«


  »Sie glauben, daß eines der Tiere eine Verbindung zu seiner Heimatwelt geschaffen hat?« wandte der Erste Offizier der CHALLENGER ein.


  »So ungefähr.«


  »Weder Desert noch Bluewater weisen derartige Landschaftsmerkmale auf. Und dann diese unmöglichen Farben.«


  Bull hatte inzwischen eine Bildsprechverbindung zu seinem Büro hergestellt. Laura konnte nicht hören, was gesprochen wurde, aber als Rhodans Stellvertreter sich umwandte, hatte sich seine Miene verhärtet.


  »Das Phänomen ist keineswegs nur auf das Zoogelände begrenzt«, sagte er schwer, »wenngleich alles darauf hindeutet, daß es hier seinen Ursprung hat. Denken Sie nur an Wang Lee. Mir wurde soeben berichtet, daß aus verschiedenen Bereichen der Stadt Alarmmeldungen eingehen. Es hat mehrere Unfälle gegeben, unerklärliche Energieausfälle und Explosionen. Außerdem«, er legte eine bedeutungsvolle Pause ein, »wurden an verschiedenen Orten Fremde gesichtet.«


  »Eine Invasion?« Philip Vallone schnappte jäh nach Luft.


  »Dann hätten unsere Außenposten Alarm geschlagen. Nein«, Bull schüttelte den Kopf, »ich denke, wir sind Zeugen einer Überlappung zweier Existenzebenen.«


  Fast alle Anwesenden starrten ihn an, wie man ein Kalb mit zwei Köpfen mustern würde. Und Bull stand da und schien es nicht einmal zu merken.


  »Wie.?« stieß Juan de Silvera hervor, verstummte aber sofort wieder. Aus schreckgeweiteten Augen blickte er zu dem höchstens 50 Meter entfernt stehenden Imbißstand hinüber. Die massiven Natursteinmauern schienen sich aufzulösen, und unvermittelt erschien aus dem wogenden Nebel ein riesiger runder Schädel mit einem Entenschnabel. Der Kopf saß auf einem langen biegsamen Hals, und der mit rudimentären Schwingen versehene gedrungene Körper wurde von zwei muskulösen Beinen getragen. Dreizehige Krallenabdrücke gruben sich tief in den Boden ein, als der Laufvogel, ein heiseres Krächzen ausstoßend, davonstürmte.


  Das Tier attackierte eine der letzten Besuchergruppen, die soeben im Begriff gewesen waren, das Areal zu verlassen. Offensichtlich wurde seine Angriffslust durch die Panik der Menschen nur noch angestachelt.


  Dem Fauchen eines Thermoschusses folgte beklemmende Stille. Ein Wachmann hatte schnell und kompromißlos gehandelt. Niemand konnte es ihm übelnehmen.


  Ein Kind begann zu weinen.


  »Solche Tiere wurden auch in der Stadt gesichtet«, sagte Reginald Bull. »Offenbar auch kleinere Wesen. Falls es uns nicht gelingt, dem Einhalt zu gebieten, bricht ein Chaos herein.«


  Während er das sagte, löste sich der Imbißstand gänzlich auf. An seiner Stelle erschien ein knorriger, weit ausladender Baum, der diesmal nicht nach wenigen Augenblicken wieder verschwand.


  Die fremde Welt begann sich zu manifestieren.


  Heisere, kehlige Laute lenkten Lauras Aufmerksamkeit ab. Die beiden Teddys gebärdeten sich wie toll. Aufgeregt flatterten sie in ihrem Gehege umher, benutzten die Hautschwingen aber nur für kurze Sprünge von wenigen Metern.


  In dem Moment, in dem sie bemerkten, daß Laura sie beobachtete, hielten sie abrupt inne. Adam hielt den Kopf schräg, und sein treuherziger Blick war geradezu steinerweichend; Eva hingegen sprang keckernd in Richtung des nächsten Geheges, tippelte mehrere Schritte zurück und vollführte das Ritual von neuem. Zumindest wirkten ihre Bewegungen wie ein Ritual.


  Das angrenzende Gehege war das der Ameisen. Dahinter waren die Antilopen von Bluewater untergebracht.


  »Haben Sie mir überhaupt zugehört, Doktor Loncraine?« fragte Wade Parker verärgert.


  »Wie bitte?« Irritiert fuhr sie sich mit der Hand übers Gesicht. »Ich habe nicht aufgepaßt.«


  »Das sollten Sie aber. Ich wollte von Ihnen wissen, welches der Tiere.«


  »Keines!« sagte Laura schroff.


  ». welches der Tiere ungewöhnliche Fähigkeiten entwickelt«, fuhr Parker ungerührt fort.


  Lauras Blick schweifte erneut hinüber zu den Teddys. Sie war sich nicht sicher, aber Evas Verhalten erschien ganz so, als wolle sie auf etwas hinweisen.


  »Doktor Loncraine«, stieß Parker ungehalten hervor. »Sie verkennen den Ernst der Lage.«


  »Die Höhlenläufer haben besondere Fähigkeiten«, stellte der Erste Offizier der CHALLENGER in dem Moment fest. »Wenn ich es richtig verstanden habe, ernähren sie sich von Energie, und mit unseren Thermostrahlern konnten wir sie nicht einmal verletzen.«


  »Na also«, triumphierte der Vorstandsvorsitzende. »Mit einem entsprechend gepolten Absorberfeld könnten wir also dem Spuk ein rasches Ende bereiten.«


  Bull hörte ihm schon nicht mehr zu. »Wie ist Ihre Meinung dazu, Doktor?« wandte er sich an Laura.


  Die Tierärztin zuckte mit den Achseln. »Ich weiß nicht«, sagte sie ausweichend. »Das Verhalten der Teddys erscheint mir ungewöhnlich. Als wüßten sie genau, was um sie herum vorgeht.«


  »Warum auch nicht«, erwiderte Parker. »Es gibt unzählige Berichte, daß Tiere Erdbeben und andere Katastrophen lange vorher gespürt haben.«


  »Kümmern Sie sich um das Absorberfeld«, schlug Bull vor. »Und wir beide«, er wandte sich an die Tierärztin, »sehen uns die Tiere näher an. Falls irgendwas schiefläuft, kann Tako uns da rausholen.« Ein spöttisches Lächeln grub sich um seine Mundwinkel ein, als er Lauras ungläubigen Blick auf sich ruhen fühlte. »Vertrauen Sie einem alten Mann, dem das Leben schon ganz schön mitgespielt hat.«


  Alt? Reginald Bull hatte auf Wanderer die Zelldusche erhalten, die seinen biologischen Alterungsprozeß gestoppt hatte. Laura Loncraine schluckte ihre diesbezügliche Erwiderung unausgesprochen hinunter.


  Der Himmel über Terrania begann sich grünlich zu verfärben. Bedurfte es noch eines deutlicheren Anzeichens, daß Unbegreifliches geschah?


  »Kennen Sie die Theorie der parallelen Universen?« fragte Bull. »Wir wissen nicht, ob sie zutrifft und ob wirklich verschiedene Welten zur selben Zeit nebeneinander existieren. Aber wenn dem so ist, dann muß es möglich sein, Übergänge zu schaffen, eine Art Potentialausgleich. Sie verstehen, was ich meine?«


  »Ja«, schnaufte Laura. »Das heißt, nein.«


  »Dinge aus der anderen Welt erscheinen plötzlich auf unserer Ebene - wie der Baum dort drüben. Dafür steht unser Imbißstand wohl irgendwo inmitten gelber Graswüste.«


  Einige hundert Meter entfernt ereignete sich eine Explosion. Eine Stichflamme zuckte in die Höhe, gefolgt von dickem schwarzem Rauch.


  Zwei Drittel der nächstliegenden Gehege wichen der endlos scheinenden Weite, auf die inzwischen eine türkisfarbene Sonne herabbrannte. Ein lautes Krächzen ausstoßend, breitete Adam die Schwingen aus und segelte hinüber in die fremde Existenzebene.


  Eva folgte ihm nicht. Aufgeregt flatternd wollte sie zu den Ameisen hinüberwechseln. Doch ihr Gefängnis war ausbruchsicher - zumindest in dieser Welt.


  Mitten im schnellen Lauf blieb Laura Loncraine stehen. Mit der flachen Hand schlug sie sich vor die Stirn. »Ich muß blind gewesen sein!« stieß sie aufgeregt hervor. »Die Teddys haben damit zu tun!«


  Bull schaute sie nur fragend an. Gleichzeitig beobachtete er die Umgebung, die sich unaufhörlich veränderte. Diesmal kam der Vorgang nicht zum Stillstand, und eine gewisse Endgültigkeit war zu befürchten. Der Gedanke, daß die Gobi sich in eine Grassteppe verwandelte, behagte ihm gar nicht. Was würde mit Terrania geschehen, mit den Menschen und den technischen Einrichtungen?


  »Haben Sie eine Erklärung für die ständigen Farbveränderungen?« wollte die Tierärztin wissen.


  »Andere Naturgesetze«, erwiderte Bull. »Möglich, daß das Spektrum des sichtbaren Lichts eine uns unbekannte Zusammensetzung hat.«


  »Ich habe Tests gemacht. Einfache. Auch mit Farben. Mäuse, Meerschweinchen und Affen reagieren darauf - die Teddys nicht. Zuerst glaubte ich, daß sie nur hell und dunkel unterscheiden könnten, aber dann kam ich darauf, daß sie einfach keinen Bezugspunkt für das Erkennen von Farben haben.«


  »Als würden sie von einer Welt stammen, in der Farben unaufhörlich wechseln?« Bull legte die Stirn in Falten und blickte Laura durchdringend an.


  »Ungefähr so.« Sie nickte knapp.


  Nur noch wenige Meter trennten sie von Eva, als das Teddy-Weibchen sich ruckartig umwandte. Der Blick aus den großen Knopfaugen ging der Tierärztin durch und durch.


  Sie wollte etwas sagen - aber ihre Stimmbänder waren wie gelähmt.


  Sie wollte sich herumwerfen und fliehen - die Beine gehorchten ihr nicht mehr.


  Heißer Wind und Rauchschwaden wehten ihr entgegen. Urplötzlich stand sie am Rand eines tiefen Abgrunds, und unter ihr brodelte kochende Lava. Laura wußte, daß all dies nur ein Trugbild war, das tief in ihrem Unterbewußtsein entstand. Ein Alptraum. Auf Hawaii war sie als Kind Zeuge eines verheerenden Vulkanausbruchs geworden, der Hunderte von Menschenleben gefordert hatte. Seitdem rief schon der Anblick eines Vulkankegels panisches Entsetzen in ihr hervor. Dagegen anzukämpfen war unmöglich; sie hatte es versucht, aber nicht geschafft.


  Blasenwerfend quoll die Lava in die Höhe. Ein dumpfes Grollen erschütterte den Berg. Schwefeldämpfe stiegen aus dem brodelnden Kessel auf.


  Laura schrie. Zumindest glaubte sie, daß sie schrie. Ihre Sinne erfaßten nur noch die brodelnde Glut, die sie verschlingen würde.


  »Warum habt ihr das getan?«


  Die Stimme war plötzlich da. Im ersten Moment glaubte Laura, daß Reginald Bull zu ihr gesprochen hatte, aber die Stimme war in ihr erklungen.


  »Wer bist du?« Mühsam formte sie die Worte. Ob sie die Frage laut aussprach, wußte sie nicht.


  Die Antwort verhallte in weiter Ferne. Falls das Raunen unter ihrer Schädeldecke überhaupt eine Antwort war.


  Laura Loncraine riß die Arme hoch, preßte die Handflächen auf die dröhnenden Schläfen und krallte die Finger in die Kopfhaut. Sie taumelte und war nahe daran, den Halt zu verlieren. Die Hitze wurde unerträglich.


  »Wir haben nichts getan!« schrie sie.


  . nichts getan! hallte es aus der Tiefe zurück.


  Ein dumpfes Grollen verkündete den nahen Ausbruch des Vulkans. Ringsum brach Gestein aus dem Kraterrand. Laura verlor den Halt. Für den Bruchteil eines Augenblicks schien sie schwerelos in der Luft zu hängen, getragen von heißen Schwefeldämpfen, die ihr den Atem raubten. Dann stürzte sie, und die Lava brodelte ihr gierig entgegen.


  »Ma’ch’am darf kein Leid geschehen!« hämmerte es in ihren Gedanken.


  Ma’ch’am - sie verstand den Namen nicht richtig. Aber sie erfaßte instinktiv seine Bedeutung.


  Ma’ch’am war die Bewahrerin allen Lebens.


  Dann schwanden Laura die Sinne.


  Sie erwachte, als Reginald Bull sie auf die Seite drehte. Nicht nur ihre Lider waren schwer wie Blei, ihr ganzer Körper fühlte sich an, als wäre er eine Ansammlung von Blutergüssen und Prellungen.


  »Bleiben Sie ruhig, Laura!« Bull redete mit leiser Stimme auf sie ein. »Wir haben alle ähnliches erlebt, einen Alptraum, der unseren tiefsten Ängsten entsprang.«


  Alle? Reginald Bull kniete neben ihr im roten Gras, Tako Kakuta war ebenfalls da, und neben ihm stand Pascal Hayes, der Erste Offizier der CHALLENGER. Hayes lächelte sogar, als ihr Blick ihn streifte.


  »Ich konnte Sie unmöglich allein lassen, Doktor«, behauptete er.


  Laura verzog die Mundwinkel zu einem schwachen Lächeln. Um sich aufzurichten, brauchte sie schon keine Hilfe mehr. »Der Zoo.?« entfuhr es ihr, als sie in die Runde blickte.


  »Der Übergang hat sich geschlossen«, sagte Kakuta.


  »Wie kommen wir zurück?«


  »Eine gute Frage«, meinte Bull. »Beantworten werden wir sie später.«


  »Ma’ch’am darf kein Leid geschehen!« murmelte Laura. »Haben Sie auch die Stimme gehört?«


  »Welche Stimme?«


  »Sie war in mir. Und das war nicht nur Einbildung.«


  »Ma’ch’am«, wiederholte Reginald Bull sinnend und lauschte dem Klang des Wortes. »Was bedeutet das?«


  »Bewahrerin allen Lebens«, sagte Laura. »Nur fragen Sie nicht, woher ich das weiß.«


  »Telepathie«, überlegte Kakuta. »Außerdem läßt Ihre Deutung des Namens auf eine Gottheit schließen.«


  »Das hieße«, Pascal Hayes vollführte eine umfassende Handbewegung, »daß wir irgendwo in diesem seltsamen Land auf intelligente Lebewesen treffen werden.«


  »Das ist anzunehmen«, bestätigte Bull.


  »Worauf warten wir dann noch?«


  Eindringlich musterte Rhodans Stellvertreter sein Gegenüber. »In welche Richtung wollen Sie sich wenden, junger Mann? Wie gut sind Sie zu Fuß?«


  Die Ebene erstreckte sich kilometerweit nach allen Richtungen. Flache Hügel waren die einzigen Erhebungen, von einigen buntblättrigen Bäumen abgesehen. Im Dunst des Horizonts fast versinkend, ließ sich eine ferne Gebirgskette erahnen. Die Sonne stand eine Handbreit über dem Horizont, und wenn Laura sich nicht täuschte, war sie seit dem ersten Aufreißen der Überlappung ein kleines Stück weitergewandert. Nicht in die Höhe, sondern annähernd waagerecht. Daraus auf die mögliche Umlaufbahn des Planeten oder gar eine seltsame Eigenrotation zu schließen, war der Tierärztin schlichtweg zu kompliziert. Ihr blieb nichts anderes übrig, als diese Feststellung zu akzeptieren, ohne sich darüber weiter Gedanken zu machen.


  Ein leises Geräusch ließ sie aufmerken. Tako Kakuta war verschwunden.


  Der Teleporter erschien in der Nähe eines der Bäume und winkte. Sekundenbruchteile später verschwand er erneut. Laura beschattete die Augen mit der flachen Hand. Die Sonne erstrahlte momentan in einem giftigen Grün, das es schwer machte, Entfernungen richtig einzuschätzen.


  Vergeblich konzentrierte Laura sich auf die Stimme, die sie während des Übertritts gehört hatte.


  Wer bist du? dachte sie intensiv. Melde dich!


  Aber niemand antwortete ihr. Und gleich darauf kehrte Kakuta zurück.


  »Reiter kommen!« meldete er. »Ich habe einen Trupp von mindestens 30 Laufvögeln gesehen; sie werden jeden Moment hinter den Hügeln auftauchen. Es hat den Anschein, als wüßten sie genau, wo sie uns finden können.«


  Noch während er redete, zeichnete sich in der Feme eine erste Bewegung ab. Die Tiere kamen sehr schnell näher. Und sie fächerten auf. Wie jemand, der einen Gegner nicht entkommen lassen will.


  Nachdenklich kaute Hayes auf seiner Unterlippe. »Ich weiß nicht«, sagte er nachdenklich, »besonders freundlich scheint dieser Empfang nicht auszufallen.«


  »Wir können uns unsere Freunde nicht aussuchen«, erwiderte Bull. »Am besten ist, Sie bleiben ruhig und warten ab, was geschieht.«


  Die Vögel waren an die drei Meter groß. Auf ihren Rücken saßen -Menschen? Laura kniff die Brauen zusammen, um besser sehen zu können. Je näher die Reiter kamen, desto vertrauter erschienen sie ihr. Sie waren humanoid, daran konnte es keinen Zweifel geben, wenngleich ihre Proportionen verschoben wirkten. Im Vergleich zu den kurzen, stämmigen Beinen waren die Arme überlang. Aber auch die Schädel waren von ungewöhnlich ovaler Form.


  Laura zuckte zusammen, als sie die Täuschung erkannte. Die Köpfe waren rundlich ausgebildet, mit vorspringender Kinnpartie, und nur die übergroßen Segelohren verliehen ihnen dieses langgestreckte Aussehen.


  Die Reiter waren - Teddys! Jedoch fehlte ihnen ein wesentliches Merkmal: Die lederhäutigen Schwingen baumelten nur als rudimentäre Hautlappen von den Oberarmen herab.


  Die ersten Reiter zügelten ihre Tiere. Laura Loncraine hätte nie geglaubt, daß possierliche Knopfaugen derart haßerfüllt blicken konnten.


  Eines dieser Wesen, knapp einen Meter fünfzig groß, saß ab und kam auf sie zu. Laura schaffte es nicht, sich seinem stechenden Blick zu entziehen.


  Wir haben euch nichts getan! schrie sie in Gedanken. Wir sind Freunde!


  Alles in ihr drängte danach, sich herumzuwerfen und zu fliehen. Es war unmöglich, weil der Blick des Fremden sie lähmte. Er war keines dieser possierlichen und harmlosen Wesen, deren Knopfaugen Millionen von Kindern Freude verheißen hatten - er war anders.


  Aus den Augenwinkeln heraus registrierte Laura, daß Tako Kakuta sich verkrampft im Gras wälzte. Er hatte vergeblich zu teleportieren versucht.


  Tief in ihrem Inneren regten sich schreckliche Gestalten. Ein neuer Alptraum stieg in ihr empor. Laura schaffte es nicht, sich dagegen zur Wehr zu setzen - die tief in ihrem Unterbewußtsein schlummernden Ängste waren stärker als ihr bewußtes Ich.


  Irgendwann fiel alles Unheilvolle von ihr ab. Laura Loncraine fühlte sich hundeelend. Sie war schweißgebadet. Ihr Puls raste, und das Keuchen, das sie aufgeschreckt hatte, war das Geräusch ihrer eigenen hastigen Atemzüge.


  Seltsamerweise hatte sie das Empfinden, daß gar nicht viel Zeit verstrichen war.


  Als sie die Augen aufschlug, wuchs grünes Gras vor ihr, und ein brauner Käfer kletterte über die Halme. Doch die Freude darüber währte nur Sekunden.


  »Ma’ch’am.«, hörte sie einen dumpfen, rhythmischen Gesang. »Ma’ch’am.« Die Fremden riefen ihre Gottheit an.


  »Laura«, flüsterte Hayes neben ihr. »Bist du in Ordnung?«


  Sie antwortete mit einem halb erstickten Laut. Im selben Moment brach der Gesang ab.


  »Sie haben gemerkt, daß wir wieder wach sind«, sagte Reginald Bull.


  Laura erhielt einen Fußtritt, der sie zwang, sich herumzuwälzen. Vor ihr stand ein besonders großer und kräftiger Teddy. Aus der Froschperspektive heraus schätzte sie ihn auf mindestens zwei Meter. Ein weit fallender Umhang hüllte seinen Körper ein. Vermutlich handelte es sich um den Anführer oder das Oberhaupt der Teddys, und die undefinierbaren Symbole, die in den Stoff eingewebt waren, dokumentierten seine besondere Würde. Seine vorspringende Mundpartie war von hellem Flaum bedeckt, und als er ihr gutturale Laute entgegenschleuderte, sah Laura, daß er keine Zähne mehr hatte. An menschlichen Maßstäben gemessen mochte er ein Greis sein.


  Wie einen Blitz aus heiterem Himmel spürte die Tierärztin wieder das bohrende, stechende Ziehen unter der Schädeldecke. Gleichzeitig stiegen Bilder in ihr auf, die sie nicht verdrängen konnte.


  Sie blickte in einen Spiegel. Aber ihr jugendliches Aussehen veränderte sich. Falten erschienen unter ihren Augen, die Gesichtshaut trocknete aus, wurde spröd und rissig, und das Haar färbte sich grau.


  Hilflos mußte Laura mit ansehen, wie sie innerhalb von Sekunden alterte. Ihre Wangen fielen ein, die Haut platzte auf und legte bleiche Knochen frei. Ein Totenschädel grinste ihr aus dem Spiegel entgegen, aber erst als nacheinander die Zähne ausfielen, begriff die Tierärztin.


  Ungläubig starrte sie den Teddy an, dessen große, blau schimmernde Knopfaugen unverwandt auf sie gerichtet waren. Dieses Wesen hatte ihr den Alptraum geschickt. War das seine Art der Kommunikation?


  Die Erkenntnis, daß die Teddys keineswegs nur die primitiven, instinktgeleiteten Tiere zu sein schienen, für die Laura sie gehalten hatte, traf sie hart. Tiere hüllten sich nicht in Kleidung und.


  Vor ihrem inneren Auge entstand ein Gitterkäfig. Winzig erst, aber rasch größer werdend. Ein zweibeiniges Tier stand darin und rüttelte an den Stäben. Ein Mensch! Laura erkannte sich selbst…


  Diesmal gelang es ihr, den beginnenden Alpdruck rechtzeitig zu vertreiben.


  »Ich heiße Laura«, sagte sie.


  »Ma’ch’am«, erwiderte ihr Gegenüber bedeutungsvoll und trat zur Seite. Lauras Blick fiel nun ungehindert auf die Statue, die auf einem steinernen Sockel thronte.


  »Das ist die Ameisenkönigin!« raunte Hayes neben ihr.


  Das Tier war in Lebensgröße modelliert. Laura glaubte, jede Falte des aufgequollenen Körpers erkennen zu können.


  »Ma’ch’am«, wiederholte sie. Vielleicht war eine Verständigung mit den Teddys doch möglich.


  Mit einer herrischen Bewegung forderte der Anführer der Fremden sie auf, ihm zu folgen. Als Laura nur einen Moment zögerte, spürte sie wieder dieses gräßliche Ziehen unter der Schädeldecke.


  »Was immer er von Ihnen will, lassen Sie mich gehen!« rief Hayes. Gurgelnd sank er vornüber. In dem Moment wurde auch er von einem schrecklichen Alptraum gequält.


  Der Anführer der Fremden hatte Laura ausgewählt, und ihr blieb keine andere Wahl, als seinem Willen zu gehorchen.


  Warum sprichst du nicht wieder zu mir? dachte sie intensiv.


  Er führte sie zu der Statue und bedeutete ihr, sich vor dem monströsen Schädel mit den verkümmerten Greifzangen auf den Boden zu knien. Mindestens 60 Teddys formierten sich zu einem Kreis. Einer von ihnen trat nach vorne. Er war kleiner als die anderen, hatte rote Augen, und seine Schwingen bestanden nicht nur aus verkümmerten Hautfetzen.


  »Adam«, entfuhr es Laura.


  »Du hast mir diesen Namen gegeben«, hörte sie ein Wispern in ihren


  Gedanken.


  Warum hast du nie auf diese Weise zu mir gesprochen? formulierte sie ebenso lautlos.


  »Ich konnte es nicht.«


  Aber jetzt verstehst du mich.


  »Weil das hier meine Welt ist. Drüben, im Reich von Ma’ch’am, ist manches anders. Einige von uns wurden vor langer Zeit dorthin verschlagen.«


  Laura brannten viele Fragen auf der Zunge. Die Erkenntnis, daß sie intelligente Geschöpfe wie Tiere in einem Käfig gehalten hatte, quälte sie. Warum um alles in der Welt, hatte sie das nicht früher erkannt?


  Ein dumpfes, rasch anschwellendes Grollen schreckte sie aus ihren Überlegungen auf. Ein Gewitter war aufgezogen, allerdings keines der üblichen Unwetter, wie sie es von der Erde her kannte.


  Blitze zuckten auf, energetische Entladungen, die aus dem Boden hervorbrachen und Gras, Lehm und Geröll in gigantischen Fontänen in die Höhe schleuderten. Der Weltuntergang schien anzubrechen.


  Obwohl die Ebene immer heftiger bebte, zeigten die Teddys keine Anzeichen von Furcht oder gar Panik. Sie stimmten einen monotonen Gesang an.


  Scheinbar aus dem Nichts materialisierte eine der großen Ameisen. Unwillig schüttelte das Tier den Kopf, dann stürmte es auf Laura los.


  Im allerletzten Moment, bevor die zupackenden Kieferzangen sie verletzten, warf die Tierärztin sich zur Seite. Sie stieß gegen den Sockel der Statue, aber sie schaffte es, sich aufzuraffen, bevor die Ameise erneut zupacken konnte, und dann hetzte sie davon.


  Ein heftiger Erdstoß riß sie von den Beinen. Sie stürzte, überschlug sich, blieb schwer atmend liegen. Keine zehn Schritte vor ihr stand der Anführer der Teddys. Er hatte die Arme ausgebreitet und zum Himmel emporgereckt, und ein seltsames Flimmern umfloß ihn, als wollten die tobenden Energien von ihm Besitz ergreifen. Langsam richtete er den Blick auf Laura.


  »Du wirst den Frevel sühnen!« dröhnte es in ihren Gedanken. »Wir mußten lange auf Ma’ch’am warten, fast zu lange. Stirb durch die Kräfte, die du und deinesgleichen herausgefordert habt!«


  Eine neue Überlappungsfront entstand. Zum Greifen nahe, aber dennoch unerreichbar. Die Ameisen, die daraus hervorbrachen, stürmten sofort auf Laura los.


  Sie konnte nicht einmal mehr schreien. Die kräftigen Kieferzangen schnappten zu.


  Im selben Moment spürte die Tierärztin eine Hand auf ihrer Schulter, und gleich darauf stand sie mehr als hundert Meter entfernt und sah die verwirrt reagierenden Ameisen und den Anführer der Teddys, der in seinem Triumph noch nicht einmal gemerkt zu haben schien, daß sie seinem Zorn entronnen war.


  »Weg von hier, bevor sie uns neue Alpträume schicken!« rief der Teleporter, und wieder veränderte sich schlagartig die Umgebung. Laura spürte ein sanftes Ziehen in den Gliedern, dann ließ Tako Kakuta sie los. Sie taumelte noch einige Schritte weit unter halb zusammengebrochenem Astgeflecht hindurch.


  »Ich hole die anderen!« Der Japaner teleportierte erneut.


  Laura wandte sich um - und erstarrte. Keine fünf Meter entfernt hatte die Ameisenkönigin mit der Eiablage begonnen. Der walzenförmige, plumpe Körper wurde von zuckenden Entladungen umflossen, die an das auf der anderen Ebene tobende Gewitter erinnerten.


  »Ma’ch’am, die Göttin der Fruchtbarkeit, wird in unsere Welt überwechseln, sobald sie alle Eier abgelegt hat«, erklang es in ihren Gedanken.


  Überrascht sah Laura, daß ein Teddy auf sie zukam. Die intakten Hautschwingen und die Größe verrieten ihr, daß sie es mit Eva zu tun hatte.


  Warum sprichst du erst jetzt zu mir, warum nicht viel eher? Wir hätten vieles anders machen können.


  »Ich weiß. Aber in eurer Welt sind wir wie dumme.« Vor Lauras geistigem Auge erschien das Abbild einer wurmartigen Kreatur. »Ich kann nur zu dir sprechen, weil der Übergang zu meiner Heimat einen Spalt weit offen steht. Ich werde Ma’ch’am begleiten.«


  »Warte!« rief die Tierärztin. »Du kannst nicht einfach gehen. Nicht nach allem, was geschehen ist.«


  »Willst du mich daran hindern, Menschin?«


  »Nein, natürlich nicht. Ich respektiere jede Lebensform.«


  Tako Kakuta materialisierte mit Reginald Bull und Pascal Hayes einige Dutzend Meter entfernt. Sofort wollte Hayes losrennen, aber Laura winkte heftig ab.


  Der zuckende Ameisenleib stieß jetzt in rascher Folge die Eier aus. Jedes war schätzungsweise 30 Zentimeter lang, oval und von graugrüner Färbung.


  »Bald wird Ma’ch’am heimkehren. Ihr Tod gibt uns die Kraft zur Paarung, und aus ihren Eiern werden neue Göttinnen heranwachsen. Der Kreislauf ist ewig und so alt wie die Zeit.«


  30 bis 40 Eier lagen inzwischen im Halbrund vor Laura. Die zuckenden Entladungen auf dem bleichen Leib wurden zum fahlen Flimmern. Gleich darauf begannen die Konturen zu verwischen.


  »Warte! Ich habe noch viele Fragen. Menschen wurden getötet und Werte zerstört.«


  »Ihr wolltet es nicht anders.«


  »Wir wußten es nicht anders.« Laura sprach ihre Gedanken laut aus, damit Bull und die anderen informiert waren. Vor allem wollte sie vermeiden, daß Hayes irgendeine unüberlegte Dummheit beging. Ihm war alles zuzutrauen.


  »Bringt die Eier dorthin zurück, wo ihr Ma’ch’am gefunden habt. Der Kreislauf von Geburt und Tod darf nicht unterbrochen werden.«


  »Wenn du - wenn die Göttin gegangen ist.?«


  ». werden unsere Welten sich trennen und einander nie wieder begegnen.«


  Für Sekunden überwucherte blaues Gras den Boden. Laura Loncraine erhaschte einen letzten flüchtigen Blick auf die fremde Welt. Sie sah die Teddys in ehrfürchtiger Haltung verharren, und sie sah ihren Anführer, der sich ihr zuwandte und die Arme ausstreckte, als wolle er sie zu sich herüberziehen. Im selben Moment war da wieder der Schmerz unter ihrer Schädeldecke, und aus den verstreut liegenden Ästen wurden Schlangen, die sich zusammenringelten und Laura tückisch anstarrten. Ein neuer Alptraum, der jedoch ebenso schnell verflog, wie er begonnen hatte.


  »Du hast Ma’ch’am auf eure Welt entführt und damit fast die Eiablage verhindert. Der Priester verlangt, daß du den Boten der Göttin geopfert wirst.« Ein beruhigender Impuls folgte. Laura verstand, daß sie sich nicht mehr zu fürchten brauchte.


  Die Ameisenkönigin verschwand von einem Moment zum anderen. Nur ihr Gelege blieb zurück.


  Auch Eva war verschwunden. Laura Loncraine empfand plötzlich eine unbeschreibliche Leere - als hätte ein Stück ihrer selbst sich aufgelöst.


  Zögernd blickte sie um sich. Aber nirgendwo öffnete sich mehr ein Tor hinüber in die ferne Ebene mit ihren undefinierbaren Farben, die so fremd und doch vertraut erschienen waren.


  Irgendwann würde auch die Erinnerung verblassen und alles wie einen kurzen bösen Traum erscheinen lassen.


  Unwillkürlich zuckte Laura zusammen. Da stand ein Baum, groß und knorrig und weit ausladend. Mit Blättern so bunt wie ein Regenbogen.


  Er stand an der Stelle, an der sich noch vor einer Stunde ein gemauerter Imbißstand erhoben hatte.


  Die ersten Blätter fielen.


  Der Rest des Tages war für Laura wie ein Film, den man sich ansieht und vergißt. Aufregung, Hektik und Arbeit wechselten ab, und für Ruhepausen blieb keine Zeit.


  Erst als der blaue Diamant Erde in der Schwärze des Alls zur Bedeutungslosigkeit schrumpfte, fand die Tierärztin wieder zu sich selbst.


  Pascal Hayes hielt ihr ein randvoll gefülltes Glas hin. »Trinken Sie, Doktor!« forderte er sie auf. »Venusischer Sekt bringt die Lebensgeister in Schwung.«


  Sie nippte vorsichtig und blickte wieder auf den Panoramaschirm. Die EAGLE, ein Schwerer Kreuzer der Solaren Flotte, verließ das Sonnensystem senkrecht zur Ekliptik. Die erste Transition würde in 20 Minuten erfolgen. Dann schrieb man in Terrania bereits den 22. September.


  Reginald Bull hatte das Schiff zur Verfügung gestellt. Weil er reinen Tisch haben wollte, wie er sich ausgedrückt hatte.


  In den Laderäumen befanden sich genau 68 jeweils 30 Zentimeter durchmessende ovale Ameiseneier. Auf Bluewater würde eine neue Königin ausschlüpfen.


  »Wissen Sie schon, Doktor, was Sie nach unserer Rückkehr tun werden?« fragte Hayes.


  »Auf mich warten Auswertungen und Berichte«, erwiderte Laura. »Und Sie?


  Haben Sie womöglich vor, abzumustern?«


  Der Erste Offizier der CHALLENGER lachte leise. Er genoß es, als Passagier zu fliegen, ohne Verantwortung für Schiff und Mannschaft.


  »Auf keinen Fall werde ich mich irgendwo als Tierpfleger bewerben«, sagte er. »Das ist sicher.«


  ENDE
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